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  Willst du meine Liebe nicht?


  Lucy Gordon


  


  1. KAPITEL


  Sie hatte sich danach gesehnt, nach Italien zu kommen - aber nicht so.


  Als Julie Hallam das Flughafengebäude verließ und in das Taxi stieg, das sie in Roms Innenstadt bringen sollte, erkannte sie plötzlich, dass sie einen furchtbaren Fehler begangen hatte.


  Oberflächlich betrachtet, war sie zu beneiden - weltgewandt und erfolgreich, war sie in der Ewigen Stadt mit acht Koffern voller eleganter Kleider und Schmuck gelandet. Ihre Garderobe war teuer, ihr Parfüm verführerisch, ihr Äußeres gepflegt. Sie war eine Frau, die sich in der Welt behauptet hatte und jetzt auf eigene Kosten nach Rom reiste.


  Aber vor langer Zeit hatte sie davon geträumt, hier als Braut von Rico Forza einzutreffen.


  Sie versuchte, diesen Gedanken zu verdrängen. Sie hatte die Jahre seit der Trennung nur überlebt, indem sie sich geweigert hatte, auch nur einen Blick zurückzuwerfen, aber nun war es, als würden all die lang unterdrückten Erinnerungen mit Macht zurückkehren. Er hatte ihr diese Stadt beschrieben und ihr versprochen, ihr die Sehenswürdigkeiten zu zeigen. Und sie würde sie sehen - aber nicht mit ihm.


  “Sind Sie auf Urlaub, Signorina?” rief ihr der Taxifahrer fröhlich über die Schulter zu.


  “Nein, ich muss arbeiten.” Julie setzte automatisch ihr heiteres “Berufsgesicht” auf. “Ich bin Sängerin und habe ein Engagement im ,La Dolce Notte’.”


  Er pfiff anerkennend durch die Zähne, als er den Namen des exklusivsten Nachtclubs von Rom hörte. “Dann müssen Sie sehr berühmt sein.”


  “Eigentlich nicht”, erwiderte sie lachend.


  “Im La Dolce Notte treten nur die Besten auf.”


  “Waren Sie schon dort?”


  “Nicht als Gast. Eine Mahlzeit kostet dort so viel, wie ich in einer Woche verdiene. Aber ich hole häufig in den frühen Morgenstunden Passagiere ab. Waren Sie früher schon einmal in Rom?”


  “Nein.” Im Stillen fügte sie hinzu: nur in meinen Träumen.


  Was war ein Traum? Etwas, das im kalten Licht des Tages im Nichts verblasste und den Wunsch in einem weckte, man hätte nie geschlafen. Im Traum nahm Rico sie in seine Arme und flüsterte: “Du bist mein, amore, und niemand wird uns je trennen.” Doch sie erwachte immer in einem kalten, einsamen Bett und der Gewissheit, ihn nie wieder zu sehen.


  “Normalerweise beschäftigen sie nur italienische Sänger”, fuhr der Chauffeur munter fort.


  Sie wollte sich nicht unterhalten, aber noch weniger Lust hatte sie, trüben Gedanken nachzuhängen. “Ich habe in einem Londoner Nachtclub gesungen, und dieser Mann saß an einem Tisch in der ersten Reihe. Später kam er in meine Garderobe und bot mir dieses Engagement an. Mein Agent meinte, es sei ein großes Kompliment. So viel Geld habe ich noch nie verdient.”


  Der Fahrer nickte respektvoll. “Offenbar will man Sie unbedingt haben.”


  Sie hatte den gleichen Eindruck gewonnen, und gerade das war so verwirrend. Julie Hallam war in ganz England bekannt und gefragt, aber noch hatte sie nicht den Ruhm erreicht, dass ausländische Clubs um ihre Dienste wetteiferten.


  Und dennoch war sie hier, auf dem Weg zum Star in einem der renommiertesten Etablissements von Rom. “La Dolce Notte”


  bedeutete “Süße Nacht”, und der Club genoss den Ruf kultivierter Dekadenz, die sich mit immensem Reichtum verband. Filmstars, Regierungsmitglieder, kurz gesagt, die Schönen und Berühmten drängten sich im Publikum.


  Der Manager war so versessen darauf gewesen, sich Julies Auftritte zu sichern, dass er ihr freie Unterkunft versprochen hatte. Das Quartier befand sich in der Nähe des Lokals, was in Anbetracht der späten Arbeitszeit äußerst günstig war.


  Der Portier geleitete sie zu einem Apartment im zweiten Stock. “Würden Sie bitte den Club telefonisch über Ihre Ankunft informieren?” bat er mit einer angedeuteten Verbeugung.


  Als sie endlich allein war, sah sie sich ehrfürchtig um. Die Wohnung verfügte über einen großen Wohnraum und ein Schlafzimmer, die beide im Stil italienischer Palazzi eingerichtet waren. Das riesige Bett war ebenso beeindruckend wie alles andere, einschließlich des Badezimmers. Der Luxus machte sie jedoch nervös. Da sie drei Monate in Rom bleiben sollte, hätte sie sich lieber ein kleines, behagliches Apartment gemietet.


  Diese Suite passte eher zu einem verwöhnten Geschöpf, das sich aushalten ließ.


  Julie rief im Club an und wurde sofort mit der Sekretärin des Managers verbunden.


  “Signor Vanetti ist leider nicht im Haus”, sagte die Frau. “Er würde Sie allerdings gern heute Abend als seinen Gast im Club begrüßen und der Presse vorstellen. Ein Wagen wird Sie um halb zehn abholen.”


  Nachdem Julie die Koffer ausgepackt hatte, zog sie sich aus und duschte. Dabei versuchte sie, das ungute Gefühl zu verdrängen, das ihre Umgebung in ihr weckte. Sie gehörte einfach nicht an diesen prachtvollen Ort.


  Trotz ihres selbstsicheren Auftretens hatte sie noch immer viel mit dem unerfahrenen Mädchen gemein, das sich vor acht Jahren in Rico Forza verliebt hatte. Jenes Mädchen hatte Patsy Brown geheißen und davon geträumt, Sängerin zu werden. Patsy hatte einen Job als Serviererin im “The Crown”, einem Londoner Pub, angenommen und die Gäste bedient. Aber allabendlich hatte sie zu vorgerückter Stunde auf der kleinen Bühne gestanden und gesungen, begleitet von einem Pianisten.


  Das Klavier hätte eigentlich dringend gestimmt werden müssen, und der Musiker war lediglich ein besserer Amateur gewesen, aber sie hatte sich wenigstens ein paar Minuten einbilden können, eine Chansonette zu sein.


  Dann hatte Rico dort zu arbeiten begonnen, und sie hatte entdeckt, dass das Leben mehr zu bieten hatte als nur Gesang.


  Er war dreiundzwanzig gewesen, ein Italiener, der nach England gekommen war, um seine Sprachkenntnisse zu vertiefen. Sein Englisch war zwar bereits recht gut, aber noch ziemlich steif, und erst durch den Job im Crown wurde es flüssig.


  Die Kollegen in der Bar und die Gästen mochten ihn. Seine komischen Fehler trugen zu seiner Beliebtheit ebenso bei wie sein unbekümmertes Lachen und seine fröhlich funkelnden dunklen Augen. Er war groß und schlank, aber muskulös, mit einem gut aussehenden Gesicht und einem breiten, sinnlichen Mund. Alle Mädchen flirteten wie verrückt mit ihm, und er ging bereitwillig darauf ein.


  Die Einzige, der er nicht den Hof machte, war Patsy. Wenn er mit ihr sprach, war er stets ernst, und manchmal spiegelte sich in seinen Augen eine stumme, verheißungsvolle Botschaft wider, die ihr ungeheures Selbstvertrauen einflößte. Irgendwann merkte sie, dass er sie bei ihren Auftritten beobachtete und wie verzaubert war, sobald sie sang. Und allmählich vergaß sie alle anderen, außer ihm.


  Sie stand auf der Bühne, das blonde Haar umrahmte ihr Gesicht wie ein Heiligenschein, und sie sang Lieder von Jugend und erster Liebe, von Hoffnungen und Träumen, die bis in alle Ewigkeit dauerten. Und niemals wandte Rico den Blick von ihr.


  Andere Männer sahen sie auch an, mit offenen Mündern und vom Alkohol geröteten Augen, und eines Abends wartete einer auf sie, als sie gehen wollte. Er fand es offenbar komisch, ihr den Weg zu verstellen und sie lüstern anzustarren.


  Patsy unterdrückte den aufkeimenden Ekel. “Bitte lassen Sie mich vorbei”, sagte sie mit bebender Stimme.


  “Alles zu seiner Zeit. Warum bleibst du nicht und redest ein bisschen mit mir?” lallte er.


  “Weil sie nicht will”, ertönte es aus der Dunkelheit.


  Der Betrunkene drehte sich um - allerdings nicht schnell genug, um den Schlag abzufangen, der auf seinem Kinn landete.


  Ehe Patsy ihre Verblüffung überwunden hatte, presste der zudringliche Bursche eine Hand auf die Nase und rannte auch schon davon. Plötzlich war sie allein mit Rico.


  “Bist du in Ordnung?” fragte er leise.


  “Ja. Mir geht es gut.”


  “Das klingt aber gar nicht so. Komm mit.” Er nahm ihre Hand. Schweigend gingen sie die Straßen entlang, bis sie einen Schnellimbiss erreichten. “Seit ich in England bin, liebe ich Fish and Chips”, meinte er. “Möchtest du Kabeljau oder Scholle?”


  “Kabeljau, bitte.”


  “Setz dich”, befahl er und wies auf einen kleinen Tisch am Fenster.


  Kurz darauf brachte Rico zwei Teller und zwei Becher mit Tee, den er großzügig zuckerte.


  “Ich nehme nie Zucker”, protestierte sie schwach.


  “Jetzt schon”, erklärte er nachdrücklich. “Du hast einen Schock erlitten. Du solltest nicht so spät allein durch die Stadt laufen. Warum erlaubt das dein Liebhaber?”


  “Ich habe keinen Liebhaber”, gestand sie schüchtern.


  “Das ist eine infamia. Ein schönes Mädchen sollte immer einen Liebhaber haben. In meiner Heimat wäre deine Einsamkeit eine Schande für jeden Mann.”


  “Und in meiner Heimat”, erwiderte sie temperamentvoll,


  “möchte ein Mädchen mehr sein als nur eine Trophäe für den erstbesten Mann, der sie abschleppen kann.”


  “Nicht für den erstbesten”, entgegnete er sanft, “sondern nur für den, der deiner würdig ist.”


  “Und wenn ich einen Liebhaber hätte, würde ich ihn nicht um Erlaubnis bitten für das, was ich tun möchte.”


  “Wäre er ein echter Mann, wäre es ihm egal, ob du ihn fragst oder nicht”, konterte er prompt. “Wärst du mein, würde ich dich nicht allein durch die Nacht laufen lassen.”


  Schweigen breitete sich zwischen ihnen aus. Die Unterhaltung hatte sich als Minenfeld entpuppt, und Patsy war nicht sicher, ob sie es wagen sollte, weiter vorzudringen. Um ihre Verwirrung zu überspielen, trank sie einen Schluck Tee. Als sie aufschaute, bemerkte sie, dass in Ricos Blick wieder jener vertraute Ausdruck lag. Diesmal jedoch war er intensiver denn je. Er trieb ihr die Röte ins Gesicht, und ihr Körper begann zu glühen, als würde er von Flammen verschlungen.


  “Warum siehst du mich so an?” flüsterte sie.


  “Ich denke daran, wie sehr ich mich danach sehne, mit dir zu schlafen”, sagte er schlicht.


  Sie senkte den Kopf, um ihre plötzliche Scheu zu verbergen.


  Nie zuvor hatte ein Mann mit solch unverblümter Intimität zu ihr gesprochen. “So etwas darfst du nicht sagen”, schalt sie errötend.


  “Warum nicht?”


  “Weil … weil wir uns kaum kennen. Wir haben vorher kaum miteinander geredet.”


  “Was sind schon Worte? Ich habe dich seit dem ersten Tag beobachtet, und jedes Mal, wenn ich dich gesehen habe, wollte ich mit dir schlafen. Ich habe von deinen schönen Lippen geträumt und davon, wie es sein würde, sie zu küssen.”


  Kaum hatte er ausgesprochen, wusste sie, dass sie sich nichts auf der Welt mehr wünschte, als ihn zu küssen. Sie war sicher, dass ihr Verlangen unverkennbar sein musste. Sie war unendlich verwundbar, konnte ihm einfach nicht widerstehen. Es erschreckte sie, dass er von ihr alles verlangen könnte und sie es ihm nicht verwehren würde, ja, sie würde es nicht einmal versuchen.


  Bis zu diesem Tag war sie stets eine geradlinig denkende Frau gewesen, deren Handeln von Ehrgeiz bestimmt war. Nun war jedoch alles außer Kontrolle geraten, und sie steuerte auf ein unbekanntes Ziel zu. Sie konnte entweder fortlaufen oder ihre Hand in Ricos legen und sich seiner Führung überlassen.


  Sie hob den Kopf und lächelte ihn strahlend und voller Vertrauen an.


  Rico wohnte in einer kleinen Pension in einer Nebenstraße.


  Lautlos schlichen sie sich hinein und gingen nach oben. Er hatte nur ein Zimmer, in dem er sowohl wohnte als auch schlief, sowie eine winzige Küche. Das Bad musste er mit den anderen Mietern auf der Etage teilen. Die Einrichtung war schäbig, doch sie fand es hier schöner als in jedem Märchenschloss.


  Das Bett war ein bisschen eng für zwei, doch das störte sie nicht. Sie hatten ihre Leidenschaft und das Wunder der Erfüllung.


  Sie hatte noch nie zuvor mit einem Mann geschlafen, aber mit Rico schien es ihr ganz natürlich zu sein. Er zog sie langsam aus, als wollte er ihrem Körper huldigen, und als sie endlich nackt vor ihm stand, verriet ihr sein bewundernder Blick, dass sie vollkommen war.


  “Du bist schön, carissima”, flüsterte er und presste den Mund auf ihre Haut. “Ich habe noch nie etwas Schöneres gesehen. Ich möchte dich überall küssen.”


  Und genau das tat er auch. Er ließ die Lippen zart über ihren Hals gleiten, über ihre Brüste, über die Innenseiten ihrer Schenkel. Ihre Scheu verflog angesichts der Wonnen, die er ihr bereitete. Sie war einzig für diesen Moment geschaffen.


  Er liebte sie langsam, gab ihr Zeit, ihre Schüchternheit zu überwinden, und genoss die Freude, die sie ihm schenkte. Wo immer seine Hände und Lippen sie berührten, hinterließen sie eine Spur des Entzückens.


  “Rico …” wisperte sie. “Rico …”


  “Vertrau mir. Sag, dass du mir gehörst.”


  “Ich gehöre dir.” Das stetig wachsende Verlangen machte sie hilflos. “Rico … Rico … O ja!”


  Sie spürte, dass er in sie eindrang und Besitz von ihr ergriff.


  Nichts hatte sich je himmlischer angefühlt, als von ihm hingebungsvoll geliebt zu werden. Selbst in ihren kühnsten Träumen hatte sie es sich nicht so wundervoll vorgestellt.


  Er war jung, stark und geschmeidig und besaß die Macht, ihre Lust ins Unermessliche zu steigern. Dafür liebte sie ihn -


  und für seine Zärtlichkeit. Aber am meisten liebte sie ihn, weil er er selbst war.


  Nach diesem ersten Liebesspiel war nichts mehr so wie vorher. Die Welt war in neue Farben getaucht, hell und schillernd. Endlich wusste sie, was ein Mann und eine Frau einander bedeuten konnten, wie die Leidenschaft sie verändern konnte, bis sie in der Persönlichkeit und der Liebe des anderen aufgingen.


  Sie zog bei ihm ein und entdeckte, dass er viele unterschiedliche Seiten hatte. Da war der junge Mann, der arrogant behauptete: “Wärst du mein, würde ich dich nicht allein durch die Nacht laufen lassen.” Aber er konnte auch sehr bescheiden sein und sie mit solcher Verehrung behandeln, als wäre er zutiefst dankbar für ihre Liebe.


  Wenn er vor ihr aufwachte, brühte er Tee, brachte ihn ihr ans Bett und wartete besorgt, bis sie einen Schluck getrunken und versichert hatte, dass alles perfekt sei. Spät am Abend erbot er sich, für sie zu kochen, und wenn sie protestierte, er mache zu viel, erwiderte er schlicht: “Nichts, was ich für dich tue, kann je zu viel sein. Du hast mir alles gegeben.”


  Er erzählte nur sehr wenig über sein Leben in Italien, außer der Tatsache, dass er aus Rom kam. Sie gewann den Eindruck, dass er einsam und ohne Liebe aufgewachsen sei. Er gehörte zu den seltenen Männern, die zu schätzen wussten, was eine Frau ihnen geben konnte - nicht nur Leidenschaft, sondern auch Zuneigung. Er liebte ihre Sanftmut, ihr Einfühlungsvermögen.


  Als er an einer fiebrigen Erkältung litt, zwang sie ihn, im Bett zu bleiben, und pflegte ihn. Er schien von ihrer Fürsorge überwältigt, ganz so, als hätte sich nie jemand um ihn gekümmert.


  Dann wiederum wechselte seine Stimmung plötzlich, und er wurde beinahe übermütig. Er weihte sie in die Geheimnisse der italienischen Küche ein, und zwar mit der unwiderlegbaren Begründung: “Du bist am Herd eine Katastrophe!”


  Seit ihrem zwölften Lebensjahr hatte Patsy niemanden gehabt, der ihr das Kochen hätte beibringen können. Ihre Mutter hatte sie damals verlassen, weil sie es nicht länger ertragen hatte, dass ihr Mann sie wie eine Sklavin behandelte.


  Von da an hatte das Mädchen allein für seinen Vater und seinen Bruder sorgen müssen, für die es selbstverständlich gewesen war, dass sie bedient wurden. Ihr Vater war ein Taugenichts gewesen, der von Sozialhilfe sowie kleineren Gaunereien lebte und seinen Sohn ebenfalls dazu ermutigte. Sie hatte nur selten Geld für sich selbst, da die beiden jeden Penny in den Pub trugen.


  Sie hatte davon geträumt, alldem zu entfliehen, und mit siebzehn hatte sich ihr endlich eine Chance dazu geboten, als Vater und Bruder eine kurze Haftstrafe verbüßen mussten. Patsy hatte sich eines Nachts aus dem Haus geschlichen, war zum Busbahnhof gelaufen und nach London gefahren.


  Sie hatte Rico die Geschichte in aller Offenheit erzählt. “Ich werde mir ein neues Leben aufbauen”, verkündete sie nachdrücklich. “Ich werde Engagements in den exklusivsten Clubs bekommen, viel Geld verdienen und eine selbstständige Frau sein.”


  “Nicht meine?”


  “O Rico”, lenkte sie sogleich reumütig ein. “Das ist doch etwas ganz anderes. Natürlich gehöre ich zu dir. Es ist nur so, dass …”


  Sie fand jedoch nicht die richtigen Worte, um zu erklären, was sie antrieb. In ihrer jugendlichen Zuversicht nahm sie an, alles würde sich von selbst ergeben, und sie könnte sowohl ihre Liebe als auch ihre Karriere haben. Im Moment genoss sie es, Hausfrau zu spielen, für ihren Mann zu kochen und ihn mit all den Kleinigkeiten zu verwöhnen, die ihm so viel zu bedeuten schienen.


  “Wer hat dich eigentlich Kochen gelehrt?” fragte sie eines Abends, als er ihr Spaghetti carbonara servierte. “Deine Mutter?”


  Ein sonderbarer Ausdruck huschte über sein Gesicht. “Nein”, entgegnete er nach kurzem Zögern. “Es war unsere … Es war Nonna.”


  “Deine Großmutter also - das heißt doch ,Nonna’, oder?” Sie errötete, weil sie unabsichtlich verraten hatte, dass sie heimlich Italienisch lernte.


  “Ja. Sie war zwar nicht meine richtige Großmutter, doch für mich war sie wie eine. Als ich noch klein war, habe ich viel Zeit bei ihr in der Küche verbracht und ihr all meine Sorgen anvertraut. Sie wollte, dass ich mich nützlich mache, also habe ich Gemüse geputzt oder in den Töpfen gerührt. Und sobald ich etwas nicht zu ihrer Zufriedenheit erledigte, schrie sie mich an.


  So habe ich kochen gelernt.”


  Er sagte dies so treuherzig, dass sie lachen musste. “Du hast ihr deine Sorgen anvertraut? Nicht deiner Mutter?”


  “Meine Eltern sind tot”, erwiderte er und wurde ernst. “Ich hole dir noch etwas Tee.”


  “Nein, danke. Erzähl mir von deiner Mutter.”


  “Ein andermal.”


  “Warum nicht jetzt? Liebling, ich möchte alles über dich wissen und …”


  “Basta!” meinte er. “Genug.”


  Sie stutzte. Rico hatte sanft, aber mit erstaunlicher Bestimmtheit gesprochen. Für den Bruchteil einer Sekunde war etwas in seinen Augen aufgeflammt, das nicht zu dem Bild passte, das sie sich von ihm gemacht hatte. Wie konnte ein armer Barkeeper über eine solche Souveränität verfügen, über eine angeborene Autorität, die keinen Ungehorsam duldete?


  Doch gleich darauf war er wieder er selbst. Er lachte und küsste sie und machte alberne Scherze. Alles war so, als wäre nie etwas geschehen.


  Erst in der Nacht, als sie in seinen Armen lag und auf seinen Herzschlag lauschte, kehrte die Erinnerung zurück. Natürlich, Rico war Italiener, und italienischen Männern war nun einmal eine gewisse Arroganz eigen. Damit versuchte sie, sich zu trösten und den aufkeimenden Verdacht zu verdrängen, dass etwas Schicksalhaftes passiert war.


  Als sie aufwachte, war die dunkle Vorahnung im strahlenden Glanz ihres Glücks verschwunden. Sie hatte geglaubt zu wissen, was Liebe bedeutete, doch das waren nur Jungmädchenträume gewesen, die von der wundervollen Erfahrung übertroffen wurden, von dem geliebten Mann vollständig in Besitz genommen zu werden. Es gab Gefühle, die einfach unbeschreiblich waren, wie zum Beispiel das heiße Verlangen, das sie durchströmte, wenn er in sie eindrang und heiser flüsterte: “Mio amore … sempre … per eternitä…”


  Ihre Emotionen reichten viel zu tief, um sie in Worte zu fassen, aber ihr Herz wiederholte seinen Schwur: Meine Liebe …


  immer … in alle Ewigkeit… Sie selbst bemerkte weder den Wandel, der sich mit ihr vollzog, noch hörte sie das neue, erotische Timbre in ihrer Stimme, in dem Erinnerungen vom Geben und Nehmen mitschwangen.


  Aber jeder, der ihren Liebesliedern lauschte, war sich dessen bewusst. In jedem Wort, jeder Note klang ihr sinnliches Erwachen an und schlug das Publikum in ihren Bann.


  Rico war ein eifersüchtiger Liebhaber, der ihre Auftritte mit finsterer Miene verfolgte und - obwohl er genau wusste, dass sie nur für ihn sang - auf jeden Mann wütend war, der sie auch nur anschaute. Sie hatte ein Chanson im Repertoire, das allein ihm galt.


  Was ist nur mit meinem Herzen geschehen? Ich wollte es schützen,


  doch du hast alle Mauern durchbrochen und es mir gestohlen.


  Gib gut darauf acht,


  denn ich werde nie wieder ein anderes Herz haben, das ich vergeben kann.


  Eines Nachts, als sie eng umschlungen im Bett lagen und er den Kopf an ihre Brüste geschmiegt hatte, flüsterte er: “Du wirst mich doch nie verlassen, oder, carissima?”


  “Nie”, wisperte sie.


  “Du musst es mir versprechen”, drängte er. “Sag, dass du mich nie verlassen wirst, solange du lebst.”


  “Ich werde dich nie verlassen, solange ich lebe”, wiederholte sie beinahe inbrünstig.


  “Und dass du nie einen anderen Mann lieben wirst.”


  “Ich werde nie einen anderen Mann lieben. O Rico, wie könnte ich je einen anderen außer dir lieben? Du bist meine Welt.”


  Sie küsste ihn leidenschaftlich, und er reagierte mit einem Feuer, in dem sie einen Anflug von Verzweiflung zu spüren meinte. Als würde er sich vor etwas fürchten …


  Damals hatte sie keinen Gedanken daran verschwendet. In seinen Armen, erfüllt von einem beglückenden Liebesspiel, hatte sie nur an ihr Vergnügen gedacht. Erst später, als ihre Welt zusammengebrochen war und sie getrennt wurden, hatte sie den sonderbaren Unterton in seiner Stimme verstanden.


  Damals jedoch hatten sie einander gehabt und nur für ihre Liebe gelebt. Sie waren damit zufrieden gewesen - bis zu jenem Tag, als sie erfuhren, dass noch jemand in ihr Leben treten würde.


  “Ein Baby!” rief Rico entzückt. Er war Italiener und der geborene Vater. “Unser eigenes Baby. Unser kleiner bambino.”


  Er stürmte hinaus und kaufte ihr ein Medaillon mit einem Bild der Madonna mit ihrem Kind. Es war ein billiges Andenken, aber für sie war es so kostbar wie pures Gold, zumal er einen Stift nahm und das Gesicht der Madonna mit wenigen Strichen dem ihren ähnlicher machte.


  Sie war gerührt von seiner Begeisterung und seiner Freude über das Kind. Dann jedoch meldete sich die Stimme der Vernunft.


  “Liebling, wir haben keinen Platz für ein Baby und auch kein Geld.”


  “Das lässt sich irgendwie regeln. Wichtig ist nur, dass wir ein Kind haben werden. Und wir werden das Kleine lieben, wir werden uns lieben - und die ganze Welt, weil wir so glücklich sind.”


  War je ein junger Mann so euphorisch gewesen? Was war nur daraus geworden?


  Ausgerechnet zu diesem Zeitpunkt kam ihre Karriere in Schwung. Der Besitzer des “Ladybird”, eines kleinen, aber eleganten Clubs, bot ihr ein Engagement an. Rico bestand allerdings darauf, dass sie absagte, was zu ihrem ersten Streit führte. Er warf ihr vor, das Baby abzulehnen, weil es ihre Karriere störe.


  Das stimmte nicht. Sie sehnte sich verzweifelt nach seinem Kind, aber sie wollte auch ein Star sein. Und sie war jung genug, um sich einzubilden, sie könnte alles haben. Sie war eines Besseren belehrt worden.


  Dem Streit folgte eine leidenschaftliche Versöhnung, und für eine Weile war alles wieder in Ordnung. Aber der erste Bruch war da.


  Julie kehrte aus ihren Tagträumen in die Wirklichkeit zurück.


  So viel Glück hatte in dieser kurzen Zeit gelegen. Und so viel Kummer war dem gefolgt. So viele leere Jahre.


  Sie rief sich im Stillen zur Ordnung. Dies war der Moment ihres Triumphes, und sie würde alles geben. Und das bedeutete, dass sie nicht mehr an Rico Forza oder das, was hätte sein können, denken durfte.


  Sie schlief ein paar Stunden und stand rechtzeitig genug auf, um sich fertig zu machen. Heute Abend wollte sie sich so professionell wie möglich präsentieren, daher wählte sie ein elegantes dunkelblaues Kleid, das bei jeder Bewegung schimmerte, und steckte sich das honigblonde Haar zur Hochfrisur auf. Ihr raffiniertes Make-up wirkte strahlend und dezent zugleich. Es verlieh ihr Selbstvertrauen und half ihr, die kleine Patsy, die geliebt und verloren hatte, zu verdrängen und stattdessen


  Julie


  Hallam, die berühmte Sängerin,


  heraufzubeschwören.


  Um neun Uhr klopfte es an der Tür. Als sie öffnete, reichte ihr ein Page ein kleines Paket und verschwand. Sie entfernte das Papier, klappte das Kästchen auf und erschrak.


  Auf schwarzem Samt funkelte das kostbarste


  Diamantenensemble, das sie je gesehen hatte. Kollier, Ohrringe, Armband und sogar eine Spange für ihr Haar - alles makellos und offensichtlich echt. Auf der beigefügten Karte stand lediglich: “Mit besten Empfehlungen des La Dolce Notte”.


  Vorsichtig legte sie die Schmuckstücke an und fühlte sich mit jeder Sekunde ratloser und unbehaglicher. Die Diamanten mussten Tausende von Pfund wert sein. Gewiss handelte es sich um kein Geschenk.


  Wahrscheinlich wollte der Club sichergehen, dass sein neuer Star vor der Presse so glamourös wie möglich auftrat, und die Juwelen am Ende des Abends zurückverlangen. Ja, das war die Lösung!


  Pünktlich um halb zehn rief der Empfangschef durch und teilte ihr mit, der Wagen sei vorgefahren. Der Chauffeur hielt bereits die Tür der luxuriösen Limousine für sie auf. Im Fond saß ein Mann, aber mehr als die Hand, die er ihr hilfreich entgegenstreckte, konnte sie zunächst nicht erkennen. Sie ergriff seine Finger und wurde ins Wageninnere gezogen. Die Tür schloss sich hinter ihr, der Chauffeur nahm hinter dem Lenkrad Platz und startete den Motor.


  Julie wandte sich zu dem Mann an ihrer Seite um - und erstarrte.


  “Buon giorno, Signorina”, sagte Rico Forza.


  2. KAPITEL


  “Rico”, flüsterte sie.


  Sie hatte das Gefühl, als würde ihr Herz vor Schreck stehen bleiben. Dann riss sie sich zusammen. Sie hatte so viel an ihn gedacht, dass sie anfing, sich Dinge einzubilden. Bis auf den matten Schein der gelegentlich


  vorüberhuschenden


  Straßenlaternen war es dunkel im Fond. Sie blinzelte, um den Mann besser sehen zu können.


  “Entschuldigung”, sagte sie. “Aber einen Moment lang glaubte ich…”


  Ein plötzlicher Lichtstrahl traf den Wagen und erlosch wieder. Für den Bruchteil einer Sekunde fiel er auf Rico, dessen Gesicht eine Maske eiskalten Triumphes war.


  Seine Stimme ertönte aus dem Schatten. “Es ist nett von Ihnen, die Diamanten zu tragen, die ich Ihnen geschickt habe.


  Der Glanz der Juwelen wird nur von Ihrem eigenen übertroffen.”


  Er kannte sie nicht. Wie sollte er auch. Die acht Jahre hatten sie so grundlegend verändert, dass sie sich selbst kaum kannte.


  Patsy Brown war tot und unter einem Berg von Kummer begraben. Lang lebe Julie Hallam!


  “Ich bin Rico Forza, der Besitzer des La Dolce Notte und des Hotels, in dem Sie wohnen”, fuhr er ruhig fort.


  “Ich … hatte Signor Vanetti, den Manager, erwartet”, erwiderte sie stockend.


  “Und stattdessen finden Sie mich vor. Ich hoffe, Sie sind nicht allzu enttäuscht. Wie gefällt Ihnen Ihre Unterkunft?”


  Sie suchte nach den richtigen Worten. “Nun ja … Mir wäre etwas Kleineres, weniger Kostspieliges lieber gewesen. All der Luxus bedrückt mich.”


  “Ausgezeichnet”, meinte er. “Der Star, der in seinem Herzen ein schlichtes Mädchen geblieben ist. Es ist eine gute Schlagzeile. Sie sollten sie einfließen lassen, wenn Sie heute Abend mit der Presse sprechen.”


  “Ist das nötig?” fragte sie entsetzt. “Natürlich werde ich Interviews geben, aber vielleicht nicht gerade heute.”


  “Ich habe bereits alles arrangiert.”


  Sie schwieg beklommen und überlegte fieberhaft. Irgendwie musste sie alldem ein Ende bereiten und ihm die Wahrheit sagen, aber dazu war jetzt keine Zeit mehr. Die kurze Fahrt zum La Dolce Notte war fast vorbei. Nachdem sie am Straßenrand geparkt hatten, stieg er aus und streckte ihr die Hand entgegen.


  Die gleiche Hand, die sie einst mit beinahe andächtiger Sinnlichkeit liebkost hatte, hielt ihre Finger nun mit eisernem, unpersönlichem Griff. Er sah sie nicht einmal an.


  Sie nahm all ihren Mut zusammen. Dies würde ein schwieriger Abend werden, doch er könnte noch schlimmer werden, wenn Rico sie erkannte. Sie musste die Kraft finden, die vor ihr liegenden Stunden durchzustehen.


  Schaukästen vor dem Club zeigten Poster, die das in Kürze stattfindende Gastspiel von “Julie Hallam, der gefeierten Sängerin” ankündigten. Der Eingang wurde von zwei lebensgroßen Bildern von ihr flankiert, und eine kleine Menschenmenge auf dem Bürgersteig applaudierte, als sie erschien. Rico reichte ihr galant den Arm, sie legte ihre Hand darauf und hob das Kinn. Gemeinsam gingen sie durch die Tür.


  Im Inneren erwartete sie noch mehr Beifall. Neben dem Personal waren auch einige Fotografen anwesend. Julie lächelte ins Blitzlichtgewitter und hielt den Kopf hoch erhoben.


  Tische standen rings um die Tanzfläche, auf der zwei Paare sich eng umschlungen zu den Klängen der Band bewegten. Mit der Souveränität eines erfahrenen Gastgebers führte Rico sie an einen Tisch in der ersten Reihe und bedeutete ihr, Platz zu nehmen.


  Endlich konnte sie ihn besser sehen. Es war Rico, und doch war er es nicht. Er war so attraktiv wie immer, wenn nicht gar noch attraktiver. Aus dem unreifen Jungen war ein Mann mit klaren, markanten Zügen geworden. Die dunklen Augen, aus deren Tiefen einst solche Zärtlichkeit geschimmert hatte, schienen nun das Licht zu schlucken und nichts als kalte Ablehnung zu reflektieren.


  Erst jetzt wich allmählich ihre Benommenheit, und ihr Herz begann zu rasen. Sie hatte ihn das letzte Mal gesehen, als er nach Italien abgereist war, um “meiner Familie von dir, von unserer Liebe und von unserem Baby zu erzählen”.


  Die Trennung hatte nur ein paar Tage dauern sollen, doch sie hatten einander nie wieder gesehen.


  “Warum kann ich dich nicht begleiten?” hatte sie gebettelt.


  “Weil … Es ist besser so”, hatte Rico unbehaglich erwidert, und schon bald hatte sie - verzweifelt und einsam - den Grund dafür erfahren.


  Und was war mit seiner Verzweiflung, als er bei seiner Rückkehr nicht mehr sie vorgefunden hatte, sondern nur einen Brief, der ihm das Herz brechen musste, und das Medaillon, das er ihr mit so viel Liebe geschenkt hatte? Seit damals hatte sie viele Tränen wegen seines Kummers vergossen und sich gefragt, inwieweit dieser Verrat ihn wohl prägen würde. Als sie ihn nun anschaute, glaubte sie, die Antwort zu kennen.


  Sie erinnerte sich an seine unerschütterliche Freude am Leben und an anderen Menschen, an sein Bestreben, mehr zu geben als zu nehmen. Aber in seinem Gesicht spiegelte sich nichts davon mehr wider, stattdessen verriet es Zurückhaltung, Vorsicht und Misstrauen. Dieser gut aussehende, reiche Mann, dem die Welt zu Füßen lag, hatte ein versteinertes Herz.


  Und das war allein ihre Schuld. Wenn vor all den Jahren sie der Mut nicht verlassen hätte …


  Auf dem Tisch lag ein kleines, kunstvoll in Goldfolie gewickeltes Paket.


  “Öffnen Sie es”, sagte er. “Es gehört Ihnen.”


  “Aber … Das ist doch nicht nötig. Ich meine … die …” Sie berührte die Diamanten an ihrem Hals.


  “Öffnen Sie es”, wiederholte Rico mit ausdrucksloser Stimme.


  Das Etui beinhaltete ein Smaragdarmband. Er befestigte es an dem gleichen Handgelenk, an dem sie bereits die Diamanten trug. Ihre Hand fühlte sich sonderbar schwer an.


  “Es ist wunderhübsch, aber Sie brauchen mich wirklich nicht mit Juwelen zu überschütten”, protestierte sie und tastete erneut nach dem Kollier. “Mir ist natürlich klar, dass es nicht mein Schmuck ist. Sie möchten, dass ich ihn heute Abend trage, aber er gehört dem Club.”


  “Habe ich das gesagt?” fragte er schulterzuckend.


  “Nein, aber Sie können einer Frau, die Sie kaum kennen, schwerlich ein Vermögen an Juwelen schenken.”


  “Es mag sonderbar klingen, doch ich habe das Gefühl, als würde ich Sie kennen. Warum wohl, Signorina?”


  “Ich weiß nicht”, erwiderte sie leise.


  “Die Steine gehören Ihnen, und zwar alle. Eine so schöne Frau darf kostspielige Gesten von Männern erwarten.”


  Die Betonung auf dem Wort “kostspielig” war unmissverständlich und beinahe beleidigend. Julie kam sich allmählich wie in einem Albtraum vor. Jahrelang hatte sie sich ausgemalt, Rico noch einmal zu begegnen. In ihren Träumen hatte sie sich in seine ausgebreiteten Arme geschmiegt. Er hatte sie festgehalten und ihr gesagt, wie sehr er sie vermisst habe und dass nichts sie künftig trennen könne.


  Stattdessen saß sie nun einem zynischen Fremden gegenüber, der sogar dann feindselig wirkte, wenn er den perfekten Gastgeber spielte. In seiner Stimme schwang keinerlei Zärtlichkeit mit, sondern nur Bitterkeit.


  Seine Schultern waren breiter, als sie sie in Erinnerung hatte, er schien insgesamt massiger zu sein. Er war noch immer schlank, ohne ein Gramm Fett zu viel, doch aus dem geschmeidigen Jungen war ein Mann geworden, dessen Haltung Macht, Stärke und Überlegenheit verriet. Er war ein Mann, den man fürchten musste.


  “Champagner”, sagte Rico zu dem Kellner.


  Sie hatten schon einmal Champagner getrunken, eine billige Marke, die sie im Pub zum Einkaufspreis erstanden hatten. Sie hatten ihn aus Wassergläsern getrunken und wie die Kinder dabei gekichert. Und es hatte köstlich geschmeckt. Der Champagner, den er ihn nur servieren ließ, war wie flüssiges Gold, kostete dreihundert Pfund und war perfekt gekühlt. Sie hatte das Gefühl, als müsste sie daran ersticken.


  “Ich habe mir erlaubt, für Sie zu bestellen”, erklärte Rico.


  “Hummersalat, danach …”


  Brot und Käse, garniert mit den Überresten eines Glases Mixed Pickles, heruntergespült mit Limonade. Und Liebe.


  “Die Presseleute werden an unseren Tisch kommen”, sagte er.


  “Ihre Ankunft hat einiges Aufsehen erregt.”


  “Ich wusste gar nicht, dass hier überhaupt jemand meinen Namen kennt.”


  “Dafür habe ich gesorgt.”


  “Warum sind Sie heute Abend hier? Ist das nicht Aufgabe des Managers?”


  “Gewiss, aber ich bin gern im Club. Ich bin an vielen Geschäften beteiligt, und manche bereiten mir mehr Freude als andere. Mir gefiel der Gedanke, heute als Ihr Gastgeber zu fungieren.”


  “Tun Sie immer, was Ihnen gefällt?”


  “Inzwischen schon. Das war nicht immer möglich, doch ich habe alle notwendigen Schritte unternommen, um zu gewährleisten, dass alles nach meinen Wünschen läuft.”


  “Und was ist mit den Menschen?”


  “Ich überrede sie, die Dinge ebenso zu sehen wie ich.”


  “Ich will alles tun und jedes Opfer für dich bringen, Herz meines Herzens. Nichts ist mir wichtiger, als dich glücklich zu machen.”


  Stammten diese Worte tatsächlich von demselben Mann?


  Nein, von einem anderen, jünger und voller Hoffnung. Das Mitleid für ihn machte ihr das Herz schwer.


  Ironischerweise war dies die Nacht, von der sie vor langer Zeit geträumt hatte. Das Menü und der Wein waren erlesen, ihre Juwelen funkelten im Kerzenschein. Die Reporter und Fotografen scharten sich um sie, hielten jedoch respektvoll Abstand. Auch sie schienen Rico zu fürchten.


  In stockendem Englisch stellten sie die ersten Fragen und atmeten erleichtert auf, als sie auf Italienisch antwortete. Sie zählte die Höhepunkte ihrer Karriere und ihre Lieblingslieder auf. “Für mein italienisches Publikum habe ich mein Repertoire um einige italienische Titel erweitert.”


  “Haben Sie je in Italien gelebt, Signorina?” fragte ein Mann.


  “Nein, nie.”


  “Haben Sie italienische Verwandte oder Freunde?”


  “Weder noch.”


  “Wie kommt es dann, dass Sie so gut Italienisch sprechen?”


  “Ich …” Sie zögerte. “Ich wollte dieses schöne Land schon immer einmal besuchen und habe mich darauf vorbereitet”, behauptete sie geistesgegenwärtig.


  Der gefährliche Moment war vorbei. Irgendjemand bat:


  “Erzählen Sie uns über sich. Haben Sie einen Ehemann, Kinder?”


  Sie spürte Ricos grimmigen Blick auf sich ruhen, als sie antwortete: “Weder noch.”


  Nach ein paar Minuten beendete Rico die improvisierte Pressekonferenz. “Das La Dolce Notte verwöhnt seine Stars. Es bereitet mir eine große Freude, Signorina Hallam dieses Präsent zu überreichen, das sie - davon bin ich überzeugt - wie keine andere Frau zu schätzen weiß.”


  Er schob ihr eine kleine Schachtel zu. Wie die andere zuvor war auch diese in Goldpapier gewickelt, und Julie beschlich eine dunkle Vorahnung. Zu viele Geschenke, und keines davon kam von Herzen. Irgendetwas Schreckliches bahnte sich an.


  “Öffnen Sie es”, verlangte Rico mit einem frostigen Lächeln.


  Tapfer erwiderte sie das Lächeln und machte das Päckchen auf. Als sie den Inhalt erblickte, stockte ihr der Atem.


  Es war ein goldenes Medaillon, das mit Saphiren und Diamanten übersät war. Innen zeigte es das Bild der Madonna mit dem Kind - das gleiche Bild, das er ihr einst geschenkt hatte.


  Sie konnte noch deutlich die Korrekturen erkennen, die er vorgenommen hatte, um das Porträt ihrem ähnlicher zu machen.


  Als sie den Kopf hob, bemerkte sie, dass Rico sie beobachtete. Seine Augen waren kalt wie Stein. Er kannte sie.


  Natürlich. Er hatte es von Anfang an gewusst.


  Plötzlich fügten sich alle Teile des Puzzles zusammen.


  Deshalb also war der Club so versessen darauf gewesen, sie zu engagieren. Rico Forza hatte acht Jahre lang gewartet, bevor er sie in seinen Machtbereich lockte.


  Er streckte die Hand aus. “Tanzen wir.” Es war keine Bitte, sondern ein Befehl.


  Sie legte ihre Finger in seine, wurde auf die Füße gezogen und zum Parkett geführt. Die Band spielte einen Walzer. Die Hand auf ihrem Rücken, presste Rico sie fest an sich.


  “Sieh mich an”, sagte er leise.


  Als sie aufschaute, war sein Mund ihrem gefährlich nahe.


  Wie oft hatte sie diese Lippen geküsst? Wie hart und unnachgiebig sie jetzt wirkten!


  “Rico”, flüsterte sie.


  “Lächle, wenn du meinen Namen aussprichst. Die Leute beobachten uns.”


  Unter Aufbietung all ihrer Willenskraft, rang sie sich ein Lächeln ab. “Du hast mich sofort erkannt, oder?”


  “Noch viel früher, Signorina.”


  “Nenn mich nicht so.”


  “Es ist die korrekte Anrede für eine Frau, die eine Fremde ist.”


  “Eine Fremde? Ich?”


  “Das warst du schon immer. Es gab eine Zeit, da glaubte ich, dich zu kennen …”, er atmete tief durch, “aber ich habe mich getäuscht.”


  “Halt mich nicht so fest.”


  “Das hast du früher nie gesagt. Im Gegenteil, du hast gewispert: ,Fester, Rico, fester. Lass mich zu einem Teil von dir werden.’”


  Sie brauchte diese Worte nicht, um sich zu erinnern. Sie fühlte, wie sein Körper zu ihrem passte, spürte die Bewegungen seiner Beine, entsann sich der kraftvollen Geschmeidigkeit seiner Hüften und Schenkel - einer Geschmeidigkeit, die sie vor Wonne hatte aufschreien lassen. Lass mich zu einem Teil von dir werden. Und er hatte ihren Wunsch erfüllt, wieder und wieder, bis sie für immer zu einer Einheit verschmolzen waren.


  Nein, nicht für immer.


  Sein Mund war ihrem so nah, dass sie seinen Atem fühlte.


  “Du hast all das vergessen, oder?”


  “Nein”, entgegnete sie. “Ich werde es nie vergessen.”


  “Demnach hast du beschlossen, es fortzuwerfen, und das ist noch schlimmer, als es zu vergessen.”


  “So war es nicht. Es gibt so viel zu erklären …”


  “O nein, es war unmissverständlich.”


  “Du denkst das Schlechteste von mir, doch du irrst dich.


  Wirklich. Ich möchte dir alles erzählen, aber nicht hier. Lass mich los … Um Himmels willen, lass mich los!”


  Sie ertrug es nicht mehr, ihm so nahe zu sein. Noch ein paar Sekunden, und sie würde in Ohnmacht fallen. Glücklicherweise war der Tanz ohnehin zu Ende.


  “Das Kabarettprogramm beginnt gleich”, erklärte Rico. “Wir können gehen.”


  Ihr Aufbruch gestaltete sich ebenso triumphal wie ihre Ankunft. Später wusste Julie nicht mehr zu sagen, wie sie die kurze Heimfahrt ins Hotel überstanden hatte. Als sie ihre Suite erreicht hatten, wandte sie sich zu ihm um.


  “Warum?” fragte sie hitzig. “Warum?”


  “Warum was?” Er lehnte sich gegen die Tür und betrachtete sie spöttisch.


  “Warum hast du so getan, als würdest du mich nicht kennen?”


  “Weil ich den günstigsten Moment abpassen wollte. Ich hatte sehr lange gewartet und konnte es mir leisten, noch ein wenig länger zu warten. Lass dich anschauen.” Sie wollte vor ihm zurückweichen, doch er packte sie bei den Schultern und musterte sie von Kopf bis Fuß. “Du siehst anders aus als in meiner Erinnerung, aber mein Bild von dir war ohnehin immer nur eine Illusion, oder?”


  “Nein, nie. Ich habe dich geliebt. Das ist die Wahrheit.”


  Mit einem bitteren Lachen gab er sie frei. “Du hast früher besser gelogen. Vielleicht hat dir die Routine das Gefühl für die Feinheiten der Täuschung genommen.”


  “Es war keine Täuschung”, protestierte sie vehement. “Ich habe dich geliebt, Rico!”


  “Du hast mich geliebt… Du hast mich so sehr geliebt, dass du mich verlassen hast, während ich fort war, um meine Familie zu informieren. Ich sehe mich noch immer nach Hause kommen, die Treppen hinauf stürmen, deinen Namen rufen und auf den Augenblick warten, da du die Tür aufreißen und mich in deine Arme schließen würdest.


  Aber du warst nicht da. Es gab nur Leere und deinen Brief an mich.” Er trat näher. “Soll ich dich an den Inhalt erinnern?”


  “Nein!”


  “Er hat sich mir so grausam eingeprägt, dass ich ihn Wort für Wort wiederholen könnte.”


  “Tu’s nicht”, flehte sie verzweifelt.


  “‘Wir hatten eine schöne Zeit miteinander, aber nichts ist für die Ewigkeit’”, zitierte er. ,“Während du fort warst, habe ich nachgedacht, und nun weiß ich, was ich vom Leben will.’


  Erinnerst du dich, das geschrieben zu haben?”


  “Ja”, wisperte sie erstickt.


  “Das wundert mich. Warum ist dir etwas so Triviales im Gedächtnis geblieben? Und das Medaillon, das ich dir geschenkt habe, das ich mit so viel Liebe ausgesucht habe, um dich als Mutter meines Kindes zu ehren? Weggeworfen wie billigen Tand.”


  “Und heute Abend hast du es mir zurückgegeben”, erwiderte sie.


  “Übersät mit Diamanten, einer Währung, von der ich dachte, du würdest sie zu schätzen wissen: Du wolltest nicht, was ein armer Mann dir bieten konnte. Du wolltest Geld, Erfolg und Bewunderer. Ich hätte dich nicht eine Sekunde lang aus den Augen lassen dürfen, aber ich Narr habe dir vertraut. Und dann warst du fort. Und mein Kind auch. Ich brauche wohl nicht zu fragen, was aus meinem Kind geworden ist, oder? Du wolltest nie wirklich ein Baby.”


  “Das ist nicht wahr!” rief sie.


  “Lüg mich nicht an. Ich habe ein ausgezeichnetes Gedächtnis.


  Ich erinnere mich noch sehr genau, was du über die Probleme sagtest, die Babys mit sich brächten, über Geld, Platz …”


  “Ich wollte nur praktisch sein.”


  “O ja, du warst praktisch. Für mich warst du heilig. Unser Baby war heilig. Aber für dich war es nur eine Unannehmlichkeit. Wie dumm von mir zu erwarten, du würdest deine Karriere unterbrechen, um für ein Kind zu sorgen.”


  “Du machst mich für alles verantwortlich, Rico, aber warst du denn fair zu mir? Du hast mir nie erzählt, dass du aus einer großen Familie stammst, nach deren Meinung ich nicht gut für dich war. Ich war völlig unvorbereitet und allein, als dein Anwalt mich damit konfrontierte.”


  “Wovon, zum Teufel, redest du?”


  “Während du fort warst, tauchte der Anwalt deines Großvaters bei mir auf und zwang mich, dich aufzugeben.”


  “Das glaube ich dir nicht. Mein Großvater war entzückt über meine Neuigkeiten. Er wollte, dass ich eine Familie gründe.”


  “Mag sein, dass er dir das gesagt hat, aber insgeheim hat er alles darangesetzt, uns zu trennen. Er schickte einen Mann namens Vanzani, der mir mitteilte, dass man dich einsperren würde, falls ich dich nicht verlasse. Dieses Risiko konnte ich nicht eingehen.”


  “Ich habe den Namen Vanzani noch nie gehört. Der Familienanwalt heißt Piccere.”


  “Ich weiß nur, was er mir gesagt hat. Er zwang mich, dir zu schreiben …”


  “Hat er dich auch gezwungen, mein Medaillon herauszugeben?” fragte Rico verächtlich.


  “Ja.”


  “Ich bitte dich, erspar mir diesen Unsinn. Wenn nur ein Funken Wahrheit in dieser Geschichte stecken würde, hättest du dich mit mir in Verbindung setzen können. Ich hätte dich vor allen beschützt.”


  “Sie haben nicht mich bedroht, sondern dich. Ich habe es für dich getan.”


  “Schon besser”, spottete er. “Wenn ich noch ein Herz hätte, würde ich bei dieser Ausrede bestimmt dahinschmelzen. Da ich aber keines mehr habe, rate ich dir, deine Zeit nicht zu vergeuden.”


  “Nein.” Sie sah ihn an. “Du hast wirklich kein Herz mehr.”


  “Nicht seit du es zerstört hast. Eigentlich sollte ich dir dankbar sein. Das Leben ist viel angenehmer ohne Herz. Es gibt keinen Schmerz. Früher war ich viel zu empfindsam …” Er atmete tief durch. “Nun, das weißt du ja.”


  “Ja. Ich habe mich oft um dich geängstigt, weil du so mitfühlend warst. Dadurch warst du ständig in Gefahr. Am liebsten hätte ich mich zwischen dich und das Elend der Welt gestellt. Das ist die reine Wahrheit, Rico. Bitte glaub mir.”


  Ein zynisches Lächeln umspielte seine Lippen. “Dir glauben?


  So dumm bin ich nicht mehr. Die Erkenntnis, von der Frau, die ich geliebt habe, verraten worden zu sein, hat mich fast um den Verstand gebracht. Vielleicht bin ich immer noch ein bisschen verrückt. Sei vorsichtig mit den Lügen, die du mir erzählst. Ich bin ein gefährlicher Gegner.”


  “Ja, das sehe ich. Du hast dich verändert”, bestätigte sie leise.


  “Der Rico, den ich geliebt habe, hätte sich nie so benommen wie du heute Abend. Was willst du? Warum hast du mich mit all den Juwelen behängt?”


  “Betrachte es als Zeichen deines Erfolges. Nur ich allein kenne den Preis, den du dafür bezahlt hast. Verrate mir eines -


  war es das wert?”


  Am liebsten hätte sie ihm entgegengeschleudert, dass nichts den Schmerz aufwiegen konnte, ihn zu verlieren. Hätte sie die richtigen Worte gefunden, hätte sie ihm von den langen, einsamen Jahren erzählt, in denen sie sich nach seiner Liebe gesehnt und zugleich gewusst hatte, dass kein anderer Mann ihr je das Gleiche bedeuten würde wie er. Aber nach einem Blick in die Augen dieses grausamen Fremden war ihr klar, dass sie nichts davon sagen konnte. Er hätte sie nicht verstanden.


  Der Schmuck schien auf ihrer Haut zu brennen. Sie begann, ihn abzulegen. “Nimm es”, rief sie. “Nimm alles wieder mit.”


  “Du willst doch nicht etwa behaupten, dass du für Luxus nichts mehr übrig hast”, meinte er. “Insbesondere nachdem du so hart dafür gearbeitet hast.”


  “Du weißt gar nichts darüber, wie ich jetzt bin, Rico. Wir sind Fremde füreinander, und je schneller ich von hier verschwinde, desto besser. Wir sollten beide vergessen, dass wir uns wieder getroffen haben.”


  “Wie kommst du darauf, dass du von hier verschwinden wirst?”


  “Glaubst du, ich würde bleiben? Ich nehme die nächste Maschine nach England.”


  “Wenn du das versuchst, werde ich dir folgen und dich zurückholen. Und ich werde dafür sorgen, dass alle Welt erfährt, wie Julie Hallam ihre Geschäftspartner behandelt. Du wirst nie wieder arbeiten.”


  Seine Skrupellosigkeit erschreckte sie. Er meinte es bitterernst.


  “Begreifst du denn nicht, wie unmöglich die Situation ist?”


  “Du hast einen Vertrag. Du hältst ihn ein. Was ist daran unmöglich?”


  “Du und ich … Unsere Gefühle füreinander … Wie sollen wir zusammenarbeiten?”


  “Du täuschst dich”, entgegnete er kalt. “Ich empfinde überhaupt nichts für dich. Außer vielleicht Wut auf eine Frau, die versucht, ihr Wort zu brechen. Aber was ist schon ein Versprechen? Etwas, das man vergessen kann, wenn es einem in den Kram passt. Das hast du einmal mit mir gemacht. Ich erlaube nicht, dass du es wieder tust.”


  “All die Zeit hast du deine Rache geplant und gewartet wie eine Spinne im Netz. Wie lange hast du mich schon beobachtet?”


  “Lange genug. Es war nicht leicht, dich aufzuspüren. Patsy Brown war wie vom Erdboden verschwunden, doch ich habe die Suche fortgesetzt, weil ich mich für ein altes Unrecht rächen wollte. In den nächsten drei Monaten gehörst du mir.”


  “Früher habe ich dir einmal gehört.” Das Atmen fiel ihr schwer. “Aber nun nicht mehr.”


  “Du gehörst mir jetzt.” Er packte sie bei den Schultern und zwang sie, ihn anzusehen. “Ich habe deinen Preis im Voraus bezahlt. Ich dachte, du wüsstest das zu schätzen.”


  “Meinen Preis? Willst du damit etwa andeuten, ich …”


  “Du bist eine knallharte Geschäftsfrau. Ich respektiere das, aber du musst dich daran halten.” Seine Stimme klang trügerisch sanft. “Du bist gekauft und bezahlt worden. Da ich Frauen wie dich kenne, bin ich sicher, du verstehst, was ich meine.”


  3. KAPITEL


  Gekauft und bezahlt.


  Die Worte hallten ihr in den Ohren wider. Eine Beleidigung der schlimmsten Sorte, aber eine, die sie verdient hatte, wie er meinte. Und als würde ein gleißender Blitz die Welt erhellen, sah Julie sich plötzlich mit Ricos Augen: Ja, sie war eine Frau, die jeder Mann beleidigen konnte, denn sie hatte ihr Herz für Gold verkauft.


  “Ich habe in der Währung bezahlt, die du verstehst”, fuhr er unerbittlich fort. “Diamanten, Champagner, Luxus. Ich begleiche meine Rechnungen stets in voller Höhe.”


  “Ich werde keinen derartigen Handel mit dir schließen”, rief sie wütend.


  “Das hast du bereits. Und du wirst ihn einhalten.”


  “Nein!” Sie versuchte sich loszureißen, doch seine Hände umklammerten ihre Schultern mit eisernem Griff.


  Er zog sie fest an sich - und presste die Lippen auf ihren Mund. Alles ging so schnell, dass sie keine Chance zur Gegenwehr hatte.


  Sie hob die Hand, um ihn fortzustoßen, aber er war doppelt so stark wie sie. Ein Arm legte sich um ihre Taille, mit dem anderen stützte er ihren Nacken. Hilflos musste Julie ihn gewähren lassen, als er seinen Kuss vertiefte. Sie wusste nicht, was sie mehr ärgerte - Ricos fordernder Kuss oder das Verlangen, das er in ihr weckte.


  Erst jetzt erkannte sie, dass sie vom ersten Moment des Wiedersehens an auf diesen Kuss gewartet und sich gefragt hatte, ob seine Lippen sich auf ihren noch immer so wundervoll anfühlen würden wie einst. Doch es waren nicht seine Lippen.


  Sie gehörten einem grausamen Fremden. Nach der ersten Euphorie kehrte die Vernunft zurück, und alles in Julie sträubte sich gegen ihn.


  “Das … lasse ich … nicht zu”, erklärte sie atemlos.


  “Spiel bitte nicht die Schüchterne. Die Diamanten geben mir doch wohl das Recht auf mehr, oder?”


  Bevor sie antworten konnte, ergriff er erneut von ihrem Mund Besitz, und diesmal fand seine Zunge den Weg dorthin, wo sie einst so willkommen gewesen war. Wie von einer unsichtbaren Macht getrieben, reagierte Julie auf die intime Liebkosung. Feuer. Leidenschaft. Glühende Lust. Verlangen nach ihm. Nur ihm. Alles andere vergessen …


  “Nein … nein …”


  Die Weigerung kam aus tiefster Seele, es waren nur Worte.


  Süße Schwäche breitete sich in ihr aus und machte jeden klaren Gedanken zunichte. Ihr Instinkt warnte sie vor der Gefahr -


  allerdings ging diese nicht von Rico aus, sondern von ihr selbst.


  Nach all der Zeit vermochten seine Berührungen sie noch immer in Ekstase zu versetzen, weckten grenzenloses Verlangen in ihr, während sein Herz hingegen kalt blieb. Für ihn war dies lediglich ein Machtkampf, und wenn sie dabei unterlag, würde sie nur seine Verachtung ernten.


  “Nein, Rico. Hör bitte auf …”


  “Ich habe für dich bezahlt”, erinnerte er sie grimmig. “Und was ich bezahlt habe, nehme ich mir auch.”


  Einst hatte er sie geküsst wie ein Junge seine erste Liebe.


  Nun küsste er wie ein Mann, der zu oft und aus den falschen Gründen geküsst hatte. Doch auch Julie hatte sich verändert. Sie war das geworden, was sie sich erträumt hatte. Eine selbstständige Frau. Ihr Stolz und ihre Selbstachtung rebellierten, und so griff sie zur einzigen Waffe, die ihr geblieben war: Regungslosigkeit. Es war nicht leicht, denn das Feuer brannte in ihr, aber sie mobilisierte alle Kraft, die sie in den vergangenen schweren Jahren in sich entdeckt hatte.


  Endlich bemerkte er ihren passiven Widerstand. Er zog sich zurück und sah sie an. “Du hast dich tatsächlich verändert.


  Früher wusstest du, wie man gibt. Heute weißt du, wie man etwas verweigert, doch das ist egal, denn ich habe gelernt zu nehmen. Die Jahre haben dich noch schöner werden lassen, und es wird mir ein Vergnügen sein, dich zu nehmen.”


  Ihr Herz klopfte, als wollte es zerspringen, und machte ihr das Sprechen unmöglich.


  “Küss mich”, befahl er leise.


  “Nein”, entgegnete sie. “Nicht so.”


  “Küss mich.” Sein warmer Atem streifte ihre Wange. “Küss mich mit Lügen auf den Lippen, so wie du es früher auch getan hast. Aber diesmal weiß ich, dass es sich um Lügen handelt, und das wird mich von meinen Erinnerungen befreien.”


  “Du kannst dich nicht davon befreien, Rico. Ich habe es selbst oft genug versucht.”


  “Meinst du, ich will mein Leben lang darunter leiden? Küss mich endlich, damit ich dich als die raffinierte Intrigantin sehen kann, die du bist.”


  Allmählich kehrte ihr Mut zurück. “Bist du sicher, dass ich nicht mehr bin, Rico? Fällt es dir so schwer, dich selbst zu überzeugen?”


  Ohne ihm Gelegenheit zu einer Antwort zu geben, erfüllte sie seinen Wunsch und küsste ihn. Weich und warm ruhten ihre Lippen auf seinen, beschworen Erinnerungen herauf, die tiefer reichten als seine Bitterkeit, Erinnerungen an den Jungen und das Mädchen, die sie einst gewesen waren.


  “Hast du das gemeint, Rico?” wisperte sie.


  Sie kämpfte jetzt nicht mehr gegen ihn an, sondern schmolz in seinen Armen dahin, forderte ihn heraus, sie weiter zu hassen, während sie einen süßen Zauber über seine Sinne legte. Sie erhaschte einen Blick auf seine hoffnungslose Miene, fühlte, dass er die Arme fester um sie schloss, und Sekunden später lag sie neben ihm auf dem Bett. Neue Hoffnung keimte in ihrem Herzen, doch Ricos Worte machten alles zunichte.


  “Du bist talentierter, als ich dachte.”


  “Wie bitte?”


  “Du weißt instinktiv, was du tun musst, nicht wahr? Gut zu wissen, dass wir beide aus dem gleichen Holz geschnitzt sind.


  Nun können wir das Zusammensein einfach genießen.”


  Er zog eine Spur von zarten Küssen über ihr Kinn und ihren Hals bis zu ihren Schultern. Wäre sein Herz daran beteiligt gewesen, hätte es wunderschön sein können, doch er hatte die Regeln klargestellt. Ware und Käufer - ein kalter, bitterer Handel zwischen zwei Menschen, die einander weder liebten noch vertrauten.


  Auch wenn sie sich entfremdet hatten, kannten sie sich als Liebhaber so gut wie jedes andere Paar. Rico wusste, dass sie es besonders gern hatte, wenn er die empfindsame Stelle hinter ihrem Ohr küsste, er wusste, dass der Puls an ihrem Hals heftig pochte, wenn sie erregt war. Diese Erinnerungen waren noch immer lebendig, und er machte rücksichtslos Gebrauch davon.


  “Du Teufel…” flüsterte sie.


  “Kein Teufel”, erwiderte er rau, “nur ein Mann, der zwar nicht dein Herz, aber dafür deinen Körper gut kennt. Und dein Körper ist alles, was ich will. Er hat mich auch nicht vergessen, oder?”


  “Nein…”


  “Ich frage mich, wie viele Männer dich im Lauf der Jahre geküsst haben. Kannten sie dich so gut wie ich? Haben sie die kleinen Signale verstanden, mit denen du einem Mann zeigst, was dir gefällt - oder hast du ihnen einfach gesagt, was sie tun sollen?”


  Die verächtlichen Worte wirkten wie ein kalter Guss und vertrieben Julies Leidenschaft. Ihre Augen funkelten vor Zorn, als sie Rico von sich stieß. “Hinaus”, schrie sie. “Verschwinde von hier.”


  Sie hatte ihn überrumpelt. Er schnappte verblüfft nach Luft, hatte sich jedoch sofort wieder in der Gewalt. “Vielleicht hast du Recht. Manche Dinge sollte man besser verschieben. Die Vorfreude an sich ist bereits ein Vergnügen.”


  “Niemals. Das wird nie passieren”, erklärte sie.


  “Sei dir dessen nicht so sicher, amore.”


  “Nenn mich nicht so. Es ist vorbei. Zwischen dir und mir ist alles vorbei.”


  “Du irrst dich. Die Liebe ist vorbei, aber Liebe ist nur ein Gefühl und nicht einmal das angenehmste. Es ist erst vorbei, wenn ich es sage.”


  “Du hast dich in ein Scheusal verwandelt.”


  “Mag sein. Und vielleicht weißt du auch, warum. Vergiss nicht, du bist mir etwas schuldig, und solange das nicht geregelt ist, gehörst du mir.”


  Außer sich vor Zorn, riss sie sich das Kollier vom Hals und warf es Rico zu. “Nimm es”, rief sie. “Ich will nichts von dir.”


  Er fing es auf und ließ es achtlos zu Boden fallen. “Diese Schuld habe ich nicht gemeint. Du kannst zwar den Schmuck zurückgeben, aber wie willst du die Dinge zurückgeben, die du mir gestohlen hast? Mein Kind … mein Herz … mein Leben …”


  Er verstummte unvermittelt. Sein Gesicht war blass und kummervoll, so als hätte er zu viel verraten und würde es nun zutiefst bereuen.


  “Rico”, flehte sie, “es war nicht so. Wenn ich dir doch bloß begreiflich machen könnte …”


  “Zum Teufel, halt den Mund! Glaubst du, es interessiert mich, was du zu sagen hast? Würden deine Erklärungen irgendetwas an der Vergangenheit ändern?”


  “Sie würden dir helfen, alles zu verstehen.”


  “Und würde Verständnis mir mein Kind zurückgeben?”


  “Ich … Unser Baby …” Sie sehnte sich danach, ihm alles zu erzählen, aber ihre Ängste waren stärker.


  “Ja?”


  “Nichts.”


  Er schien sich in sein Schneckenhaus zurückzuziehen.


  Anstelle der grimmigen Verbitterung war unverbindliche Höflichkeit getreten. “Es ist spät. Du solltest jetzt schlafen, damit du morgen früh bei deiner ersten Probe ausgeruht bist.”


  “Keine Sorge, ich werde kommen.”


  “Dann wünsche ich dir eine gute Nacht und viel Erfolg bei deinen Auftritten im La Dolce Notte.”


  “Rico …”


  “Willkommen in Rom, Signorina.” Er verbeugte sich leicht, dann war er verschwunden.


  Julie blickte zur Tür, unfähig, sich von der Stelle zu rühren.


  Sie weinte nicht, denn sie hatte längst keine Tränen mehr. Doch der Schmerz in ihrem Herzen war schier unerträglich.


  Wie hatte Rico ihr nur diese schrecklichen Dinge vorwerfen können? Wie konnte er glauben, dass sie ihre Liebe verraten und auf sein Kind verzichtet hätte? Die Wahrheit sah ganz anders aus. Völlig anders.


  Sie hatte sofort gewusst, dass etwas nicht stimmte, als sie die Tür öffnete und den dezent gekleideten Mann vor sich sah. Er war so erschreckend korrekt und beflissen, dass sie sich unwillkürlich ihres eigenen schäbigen Outfits schämte.


  “Ich suche Signorina Brown.”


  “Ich bin Patsy Brown.” Sie bat ihn herein.


  Er bedachte das Zimmer mit dem gleichen abschätzenden Blick wie sie. Sein Lächeln wirkte herablassend. “Ich nehme an, Sie haben mich erwartet, Signorina.”


  “Nein. Warum sollte ich? Ich weiß gar nicht, wer Sie sind.”


  “Mein Name ist Ettore Vanzani. Ich bin Rechtsanwalt und vertrete die Familie Forza in dieser Sache.”


  “In welcher Sache?”


  “Es geht um Ihre versuchte arglistige Täuschung von Rico Forza.”


  “Meine was?” fragte sie verblüfft. “Wovon reden Sie?”


  “Bitte, Signorina, keine Unschuldsbeteuerungen. Wir wissen beide, wie die Dinge liegen. Sie haben Ihre Karten sehr geschickt ausgespielt. Rico glaubt, Sie wären schwanger …”


  “Das stimmt. Ich erwarte Ricos Kind. Ich liebe ihn. Wir werden heiraten und …”


  “Ja, ja, Sie sind sehr energisch. Der junge Mann ist vernarrt in Sie, und Sie können von seiner Familie einen hohen Preis verlangen.”


  “So ein Unsinn! Ricos Familie ist genauso arm wie ich.”


  “Seine Verwandten sind - wie Sie sehr wohl wissen - reiche Bankiers, die es sich etwas kosten lassen würden, ihn aus dieser Verstrickung zu befreien.”


  “Wenn Rico tatsächlich aus einer reichen Familie stammt, warum wohnt er dann in einer solchen Unterkunft?”


  Vanzani zuckte die Schultern. “Jugendliche Rebellion hat die unterschiedlichsten Formen. Ein junger Mann, der seit seiner Geburt jeden nur erdenklichen Luxus genossen hat, findet diese Umgebung vielleicht romantisch.”


  Seine kühle Überheblichkeit war Furcht einflößend. Es war ausgeschlossen, dass er die Wahrheit sagte. Und trotzdem …


  “Ich glaube Ihnen kein Wort”, behauptete sie kühn.


  Allerdings wollte sie damit nur ihre eigenen Ängste zum Schweigen bringen. “Rico liebt mich. Er ist nach Hause gereist, um seine Familie zu informieren, dass wir heiraten werden.”


  “Das hat er ihnen tatsächlich mitgeteilt. Sein Großvater hat sich unverzüglich mit meiner Kanzlei in Verbindung gesetzt und Erkundigungen über Sie einziehen lassen. Die Forzas sind sehr kritisch, wenn es ums Heiraten geht. Ihre Angehörigen haben der Überprüfung nicht standgehalten. Ihr Vater und Ihr Bruder sind Kleinkriminelle, die bereits einige kürzere Haftstrafen verbüßen mussten.”


  “Das ist nicht meine Schuld.”


  “In meinem Land sind Familienbande sehr wichtig. Signor Forza wird alles tun, um seinen Enkel an einer Heirat mit Ihnen zu hindern. Und ich darf Ihnen versichern, dass ,alles’ auch


  ,alles’ bedeutet.”


  “Wollen Sie mir etwa drohen? Mir und meinem Baby …”


  “Die Drohung”, warf Vanzani trügerisch sanft ein, “betrifft eher Rico. Sein Großvater würde ihn notfalls einsperren, bis er wieder zur Vernunft kommt.”


  “Das glaube ich nicht.”


  “Dann sagen Sie mir eines: Warum bin ich wohl hier, wenn Rico tatsächlich so arm ist? Wer zahlt mein Honorar? Wer würde sich dafür interessieren, wen er heiratet?” Während sie noch nach einer Antwort suchte, öffnete Vanzani seinen Aktenkoffer und nahm einen Umschlag heraus. “Vielleicht sollten Sie sich das einmal anschauen”, empfahl er kühl.


  Das Kuvert enthielt Fotos. Im Mittelpunkt jeder Aufnahme stand ein junger Mann - eindeutig Rico in jüngeren Jahren. Es war Rico, wie sie ihn nie gesehen hatte, in eleganter Kleidung stand er neben kostbaren Antiquitäten. Ein Bild zeigte ihn auf dem Rücken eines edlen Vollbluts. Es gab auch ein Foto, auf dem er zusammen mit einem alten, grimmig dreinblickenden Mann zu sehen war.


  “Das ist Arturo Forza, das Oberhaupt der Familie und Ricos Großvater”, erklärte Vanzani.


  “Warum haben Sie die Bilder mitgebracht?” Sie fand selbst, dass ihre Stimme schrill und beinahe hysterisch klang.


  “Für den Fall, dass Sie Beweise brauchen.”


  “Sie sagten doch vorhin, ich sei von Anfang an über Ricos Hintergrund informiert gewesen. Wenn das wahr wäre, warum sollte ich dann noch Beweise brauchen?”


  Vanzani nickte anerkennend. “Sie sind intelligent, Signorina.


  Nun gut, ich gebe zu, dass ich mir nicht ganz sicher war.


  Möglicherweise sind Sie tatsächlich so unschuldig, wie Sie behaupten. In diesem Fall tun Sie mir leid, aber dadurch ändert sich gar nichts. Der alte Mann wird Sie in der Familie nicht dulden. Er würde Rico eher verprügeln, als einer Hochzeit zuzustimmen.”


  “Aber wenn er sieht, dass ich Rico aufrichtig liebe und ihn glücklich machen kann …” Sie verstummte angesichts Vanzanis geringschätziger Miene. Dieser Mann und sein Auftraggeber befassten sich nicht mit Gefühlen. Sie unternahm einen letzten Versuch. “Sie bluffen. Es ist mir gleichgültig, wie einflussreich sein Großvater ist. Mit einem solchen Verhalten kommt heutzutage niemand mehr ungestraft davon.”


  Statt zu antworten wies Vanzani lediglich auf das verschlagene alte Gesicht auf dem Foto. Nun glaubte auch sie es. Ein Mann mit einem solchen Gesicht war zu allem fähig.


  Zu ihrem größten Entsetzen wurde sie plötzlich von starker Übelkeit befallen. Sie presste die Hand auf den Mund und lief aus dem Zimmer, den langen Flur entlang zu dem kleinen Bad.


  Als sie zurückkehrte, war sie kreidebleich und zitterte am ganzen Körper.


  “Ich schätze, die Schwangerschaft ist echt”, meinte Vanzani schulterzuckend. “Das ist bedauerlich, aber eine Hochzeit kommt trotzdem nicht in Frage. Das ist kein Bluff. Mein Auftraggeber hat Freunde in der Regierung und bei der Polizei.


  Rico kann unter falschen Anschuldigungen inhaftiert und so lange im Gefängnis festgehalten werden wie nötig.”


  Allein die Sorge um Rico ließ sie die Entscheidung treffen.


  Vanzani bemerkte ihre resignierte Miene und verfiel in hektische Betriebsamkeit.


  “Mein Auftraggeber ist nicht unvernünftig”, beteuerte er aalglatt. “Ich habe hier einen Scheck über zehntausend Pfund.


  Das dürfte Sie für alle Unannehmlichkeiten entschädigen. Sie werden Rico schriftlich über das Ende ihrer Beziehung informieren und jeglichen Kontakt zu ihm abbrechen. Falls Sie sich nicht an die Bedingungen halten, werden die Konsequenzen bitter sein - für ihn.”


  Er bestand darauf, dass sie den Brief sofort schrieb. Wie in Trance gehorchte sie, doch er war mit dem Ergebnis nicht zufrieden.


  “Das genügt nicht. Es muss überzeugender sein. Sie sollten ein paar Details aus Ihrem gemeinsamen Leben einfließen lassen. Beispielsweise etwas über Ihre Gesangskarriere.”


  “Woher wissen Sie davon?”


  “Rico hat seinem Großvater alles über Sie erzählt. Es war rührend. Nun schreiben Sie schon.”


  Irgendwie gelang es ihr, den schrecklichen Brief zu beenden.


  “Er wird den Trick durchschauen”, flüsterte sie traurig. “Wenn Sie ihm das Schreiben aushändigen, wird er erkennen, dass Sie mich dazu gezwungen haben.”


  “Sie werden den Brief hier lassen, wenn Sie verschwinden.


  Er wird ihn bei seiner Rückkehr vorfinden. Wenn Sie nicht wollen, dass ihm sehr hässliche Dinge zustoßen, sollten Sie ihm aus dem Weg gehen. Diese Pension und der Pub, in dem Sie arbeiten, werden überwacht, und die Post wird kontrolliert.”


  Vanzani studierte den Brief und nickte. “Das dürfte reichen.


  Aber irgendetwas fehlt noch.” Er betrachtete sie prüfend. Sein Blick fiel auf das Medaillon, das sie instinktiv umklammert hatte. “Hat er Ihnen das gegeben?”


  “Nein”, behauptete sie. “Nein, es ist nicht von ihm.”


  “Sie lügen. Ich will es sehen.”


  Sie wollte vor ihm zurückweichen, aber er griff nach der Kette und riss sie ihr samt Anhänger mit einem Ruck vom Hals.


  Sie schrie auf.


  Gelangweilt wandte er sich ab und öffnete den Deckel. “Eine Madonna mit Kind”, spottete er. “Wie reizend!”


  “Geben Sie es mir”, flehte sie. “Bitte …”


  “Sie haben dafür keine Verwendung mehr. Packen Sie Ihre Sachen.”


  Sie war wie gelähmt. Jeglicher Mut hatte sie verlassen, und so sank sie schluchzend auf einen Stuhl.


  Vanzani zerrte sie auf die Füße und schüttelte sie. “Seien Sie still”, befahl er. “Das hilft Ihnen auch nicht weiter. Haben Sie mich verstanden?”


  Er schüttelte sie noch einmal, und das hatte zur Folge, dass sie wieder klar denken konnte. Dies war ein brutaler Mann, und wenn sie sich ihm widersetzte, tat er womöglich etwas, das ihrem Kind schaden könnte. Also zwang sie sich zur Ruhe und nickte gehorsam.


  “Gut.” Er gab sie frei. “Und nun holen Sie Ihre Sachen.”


  Kein Detail blieb dem Zufall überlassen. Er brachte sie noch am gleichen Abend in ein Hotel und hielt sie dort eine Woche fest. Dann war plötzlich alles vorbei.


  “Rico ist wieder da und hat Ihren Brief gefunden”, berichtete Vanzani. “Er hat Sie eine Zeit lang gesucht, aber nun hat er sich mit Ihrer Entscheidung abgefunden und ist nach Italien zurückgekehrt. Sie können gehen, wohin Sie wollen, außer in diese Pension oder die Bar, in der Sie gearbeitet haben.” Eines hatte er ihr allerdings noch mitzuteilen. “Rico Forza darf in der Geburtsurkunde Ihres Kindes nicht genannt werden. Das kann überprüft werden. Befolgen Sie diese Anordnung.”


  Sie fand ein möbliertes Zimmer, schloss die Tür hinter sich und weinte zwei Tage ununterbrochen. Sie weinte, bis nur noch eine große Leere in ihr war. Nur der Gedanke an das Baby hielt sie am Leben. Sie zwang sich, regelmäßig zu essen, ohne jedoch etwas zu schmecken.


  Obwohl Vanzani verschwunden war, schien er sie noch immer zu überwachen. Leider hatten Rico und sie keine gemeinsamen Freunde gehabt, sonst hätte sie vielleicht jemanden gebeten, ihn anzurufen. Sie hatten einander alles bedeutet und kein Verlangen nach der Gesellschaft anderer verspürt. Julie erwog tausend Möglichkeiten, Kontakt mit ihm aufzunehmen, und verwarf sie allesamt wieder. Die Angst, Rico in irgendeiner Weise Schaden zuzufügen, lähmte sie.


  Schließlich verließ sie London und zog in eine Kleinstadt, wo niemand sie kannte. Dort begann sie, alle Spuren ihrer einstigen Identität zu tilgen. Ihr neuer Name, Julie Hallam, war frei erfunden und hatte keinerlei Bezug zu Patsy Brown.


  Sie lebte bescheiden, damit das Geld so lange wie möglich reichte. Am liebsten hätte sie es den skrupellosen Forzas vor die Füße geworfen, aber sie brauchte es für ihr Baby. Um keinen Preis wollte sie die letzte Verbindung zu ihrem Geliebten gefährden.


  Ihr kleiner Sohn hatte die dunklen Augen und Haare seines Vaters. Sie hätte ihn gern Richard genannt, doch das hätte zu sehr nach Rico geklungen. Also gab sie ihm den Namen Gary.


  Als er heranwuchs, entdeckte sie in ihm Ricos Wärme und Intelligenz sowie dessen sprunghaftes Wesen. Manchmal war er seinem Vater so ähnlich, dass ihr fast das Herz brach, aber er brachte Freude in ihr Leben, und das war jedes Opfer wert.


  Es war schwer, eine Karriere aufzubauen und gleichzeitig ein Kind aufzuziehen. Durch einen glücklichen Zufall traf sie eine entfernte Cousine wieder. Tante Cassie, wie Julie und Gary sie nannten, war um die fünfzig, einsam und nur zu bereit, sie als Untermieter aufzunehmen. Wenn Julie unterwegs war, sorgte Cassie wie eine Mutter für Gary.


  Julie Hallam arbeitete sich Stufe für Stufe die Erfolgsleiter empor, bis sie schließlich die Spitze erreicht hatte. Der leichte Babyspeck, der ihre Züge mit siebzehn geprägt hatte, war verschwunden, so dass nun ihr fein geschnittenes Gesicht mit den hohen Wangenknochen perfekt zur Geltung kam. Je bekannter sie wurde, desto eleganter, anmutiger und weltgewandter wirkte sie. Sie konnte ein Chanson mit solch unterschwelliger Sinnlichkeit vortragen, dass die Clubmanager sich um sie rissen.


  Dies war die Karriere, von der sie immer geträumt hatte, doch nun waren die kostbaren Momente wichtiger, wenn sie die Tür hinter sich schließen und ihren geliebten Sohn in die Arme nehmen konnte.


  Sie sorgte dafür, dass Gary zweisprachig aufwuchs, und lernte selbst Italienisch, damit sie sich mit ihrem Sohn in der Sprache seines Vaters unterhalten konnte.


  In diesen Jahren dachte sie oft voller Kummer daran, dass Rico diese Freude mit ihnen nicht teilen durfte. Eines Tages vielleicht, so redete sie sich ein, werden wir uns wieder treffen, und dann stelle ich ihm seinen Sohn vor und sehe den Stolz in seinen Augen.


  Nun war es zu diesem Wiedersehen gekommen, und es war eine Katastrophe. Rico hatte alles genauestens geplant. Nach acht Jahren wollte er seine Rache.


  Sie schlief schlecht. Ihre Träume drehten sich um Rico, wie er vor langer Zeit gewesen war. Seine Hände berührten sie, zuerst zärtlich, dann drängend, und seine Stimme raunte: “Meine Geliebte - für immer.” Und schließlich spürte sie ihn in sich, er erfüllte sie mit Freude und Befriedigung, erfüllte die ganze Welt mit Liebe. Nichts ließ sich mit den köstlichen Wonnen vergleichen, wenn zwei Menschen miteinander verschmolzen.


  Jedes Bild erzählte von Wärme, und nun sah sie deutlich, dass diese Wärme ihre Beziehung bei Tag und Nacht geprägt hatte. Seine Hände waren so warm gewesen wie sein Herz.


  Wenn er sie anlächelte, schien die Wärme in seinen Augen auf sie überzugreifen, sie einzuhüllen und vor der Welt zu schützen.


  Aber die Welt war stärker gewesen. All ihre Liebe hatte nicht ausgereicht, um ihm ein gebrochenes Herz zu ersparen, und nun hatte es den Anschein, als wären Ricos Charakterzüge ins Gegenteil umgeschlagen. Aus Liebe war Hass geworden, Freude hatte sich in Bitterkeit verwandelt, in eiskalte Rachsucht. Einst hatte er sie mit Hochachtung behandelt, nun betrachtete er sie voller Verachtung.


  Als sie die schreckliche Szene von vorhin vor ihrem geistigen Auge Revue passieren ließ, fragte sie sich, warum sie ihm nicht gesagt hatte, dass sie seinen Sohn bei sich behalten und wie einen Schatz gehütet hatte, der das letzte Bindeglied zu dem geliebten Mann darstellte. Aber sie hatte sich zu sehr vor Rico gefürchtet. Er war ein Mann ohne Herz und auch noch stolz darauf. Wo früher tiefe Gefühle regiert hatten, herrschte in ihm nur noch Leere, die er mit Machtstreben und Eigensinn auszufüllen suchte.


  Dieser furchtbare Wandel in Rico war das Ergebnis vieler Jahre. Er ließ sich nicht durch ein Geständnis rückgängig machen, gleichgültig, wie willkommen es auch sein mochte.


  Rico war nur an Vendetta interessiert, und welche bessere Strafe könnte es für sie geben, als ihr den Sohn wegzunehmen?


  Daher durfte er nie erfahren, dass Gary bei seiner Mutter lebte. Sie musste die nächsten Wochen durchstehen und dann vor ihm flüchten, bevor er ihr Geheimnis erriet. Es würde eine Geduldsprobe sein, aber sie hatte sich bereits bewiesen, dass sie eine Überlebenskünstlerin war.


  4. KAPITEL


  Am Vormittag sollte die erste Probe stattfinden. Julie wählte eine schlichte Kombination aus einer rostbraunen Hose und einer dazu passenden Seidenbluse und beschränkte ihr Make-up auf ein Minimum. Sie wollte gerade die Suite verlassen, als der Empfangschef anrief.


  “Ihr Wagen ist hier, Signorina.”


  “Ich erwarte keinen Wagen.”


  “Der Club hat ihn geschickt, um Sie abzuholen.”


  Sie dankte dem Mann und ging nach unten, wo Ricos Chauffeur bereits auf sie wartete. “Es tut mir Leid, dass Sie den Weg umsonst gemacht haben”, sagte sie lächelnd. “Ich möchte lieber laufen.”


  Er wurde blass. “Aber der Boss …”


  “Er wird es verstehen.”


  Die Miene des Fahrers verriet, dass er ernsthafte Zweifel daran hegte, doch Julie ließ ihn einfach stehen und eilte aus dem Hotel. Es war ungemein wichtig für sie, zumindest in einigen Punkten ihre Unabhängigkeit zu verteidigen.


  Allerdings gab es noch einen anderen Grund. Gestern hatte sie vom Flughafen aus daheim angerufen, weil sie sich nicht bis zur Ankunft im Hotel hatte gedulden können. Heute war sie froh darüber. Hätte sie den Anschluss in ihrer Suite benutzt, würde Rico ihre Telefonnummer in England herausfinden.


  Sämtliche Verhandlungen wegen des Engagements hatte ihr Agent geführt, und Rico hatte offenbar nicht die leiseste Ahnung, wo sie lebte, ansonsten hätte er gewusst, dass Gary bei ihr war. Und dabei wollte sie es unbedingt belassen.


  Sie bog in eine Seitenstraße ab und nahm ihr Handy aus der Tasche. Wenig später hörte sie die Stimme ihres Sohnes. “Hallo, mein Schatz”, sagte sie liebevoll.


  “Hallo, Mommy!”


  “Was hast du gerade gemacht?”


  “Tante Cassie und ich haben das Frühstücksgeschirr abgewaschen.” Er war noch in einem Alter, in dem man Abwasch als Spiel betrachtete. “Ich habe einen Teller zerbrochen.”


  Sie lachte leise. “Was soll’s, Liebling. Meinetwegen könntest du hundert Teller zerbrechen.”


  Gary kicherte, und eine Woge des Glücks durchströmte sie.


  Er war jedes Opfer wert. Sie plauderten noch eine Weile, dann reichte er den Hörer an Tante Cassie weiter.


  “Cassie, hast du irgend jemanden in der Nähe des Hauses herumlungern sehen?” fragte Julie besorgt. “Fremde Männer?


  Hat jemand an der Tür geklingelt?”


  Ihrer Cousine war jedoch nichts und niemand aufgefallen.


  Julie entspannte sich etwas, wollte allerdings kein Risiko eingehen.


  “Erinnerst du dich an unseren letzten Urlaub im Lake District? Ich möchte, dass ihr dort hinfahrt. Heute noch, sofort.


  Setz Gary in den Wagen, und fahr los. Und erzähl niemandem, wohin ihr wollt.”


  “Julie, was ist passiert?”


  “Das erkläre ich dir ein andermal. Aber bring Gary noch heute fort.”


  “Können wir nicht zu dir kommen?”


  “Nein”, rief sie entsetzt. “Bitte, Cassie, tu, was ich dir gesagt habe. Ruf mich an, wenn ihr dort seid.”


  Rasch lief sie zum Club und verursachte einen mittleren Aufruhr, weil sie zu Fuß erschien. Der Portier war aschfahl.


  “Der Boss hat Ihnen einen Wagen geschickt”, meinte er unbehaglich.


  “Ich weiß, aber mir war ein Spaziergang lieber.”


  “Aber …”, nervös schaute er sich um, “der Boss sagte … Nun ja, er wollte, dass Sie den Wagen nehmen.”


  Sie bemerkte an ihm die gleichen Anzeichen von Furcht wie beim Chauffeur. Dem “Boss” musste man gehorchen. War dies der Rico, den sie einst gekannt und geliebt hatte?


  Nein, er war nicht länger jener Rico. Er war ein anderer Mann. Es war besser, wenn sie dies nie vergaß.


  Sie eilte in den Club. Auf der Bühne stand jetzt ein Klavier, an dem ein kahlköpfiger Mann mittleren Alters saß. Bei ihrem Anblick erhob er sich sofort und ging mit ausgestreckten Händen auf sie zu.


  “Ich bin Carlo Peroni, der musikalische Direktor. Es freut mich außerordentlich, Sie kennen zu lernen.”


  Julie mochte ihn auf Anhieb und wusste, sie würde gut mit ihm harmonieren.


  Bei Tag sah der Club ganz anders aus. Die Tische waren abgedeckt, und die Beleuchtung war grell. Julie war jedoch mit der Atmosphäre zufrieden. Sie war zum Arbeiten hier und wollte sich auf einen Auftritt vorbereiten, der ihrem Publikum gefallen sollte. Der Job half ihr, schmerzliche Erinnerungen und Kummer zu verdrängen und sich ganz in die Musik zu versenken.


  Sie probten ein paar Songs, und allmählich entspannte sich Julie. Ihr Seelenfrieden geriet allerdings sogleich wieder ins Wanken, als eine Tür zugeworfen wurde und jemand in den Saal stürmte.


  Rico kam mit großen Schritten auf sie zu und blieb vor der Bühne stehen. Er war wütend. “Guten Morgen.”


  Er trug ein weißes Hemd und eine Freizeithose, wirkte aber trotz aller Lässigkeit sehr elegant. Hatte er früher wirklich schäbige Jeans bevorzugt?


  “Ich hatte dir den Wagen geschickt”, sagte er aufgebracht.


  “Ich bin lieber gelaufen.”


  “Und mir wäre es lieber, wenn du meine Wünsche befolgen würdest.”


  Man brauchte einigen Mut, um einem Mann wie ihm die Stirn zu bieten, doch Julie zwang sich dazu. “Versuch nicht, jede meiner Bewegungen zu kontrollieren, Rico. Ich bin hier und werde den Vertrag erfüllen, mehr nicht. Ich bin nicht dein Eigentum.”


  “Ich dachte, ich hätte dir das Gegenteil klargemacht.”


  “Das bildest du dir nur ein, denn ich lasse es nicht zu. Du bist ein völlig anderer Mensch geworden, und ich kenne dich nicht mehr…”


  “Darüber reden wir später, wenn …”


  “Auch ich habe mich verändert. Ich werde hier bleiben, aber notfalls werde ich gegen dich kämpfen.”


  Seine Miene wurde abweisend. Dann zuckte er die Schultern.


  “Nun gut, wenn du unbedingt Krieg willst …” Er zog sich einen Stuhl heran, setzte sich und lehnte sich erwartungsvoll zurück.


  “Willst du hier bleiben?” fragte sie irritiert.


  “Warum nicht? Ich habe schließlich einiges in dich investiert und möchte mich nun von deinen Fortschritten überzeugen. Hast du etwas dagegen?”


  Da Widerspruch zwecklos war, zuckte sie nur die Schultern und kehrte ans Klavier zurück, an dem Carlo inzwischen ein paar leise Fingerübungen gemacht hatte. Er nickte Rico kurz zu.


  Julie dämmerte, dass er einer der wenigen Menschen war, die sich nicht vor dem “Boss” fürchteten.


  Nachdem sie noch eine Weile geprobt hatten, legten sie eine kleine Pause ein. Für Julie hatte man Kaffee an Ricos Tisch gebracht. Sie ertrug die Situation nicht länger. “Bitte geh”, sagte sie so ruhig wie möglich. “Du lenkst mich von der Arbeit ab.”


  “Ich bin sicher, dass ein erfahrener Profi wie du sich nicht so leicht ablenken lässt”, erwiderte er. “Außerdem wollte ich unbedingt mit ansehen, wie du deinen Charme einsetzt.”


  “Was ich auf der Bühne mache, ist nur gespielt. Es hat nichts mit dem gemein, was ich im Privatleben empfinde.”


  “Unsinn. Niemand weiß besser als ich, dass dein Privatleben auch nur Show ist.”


  “Du hasst mich tatsächlich, oder?”


  “Gut, dass du es endlich merkst.”


  “Wie lang kann Hass andauern, Rico?”


  “Länger als Liebe.” Er hob die Stimme, damit Carlo ihn ebenfalls hören konnte. “Ich habe Julie gebeten, mir zuliebe den Titel ,Whatever Happened to My Heart?’ zu singen.”


  “Nein”, rief sie. “Nicht dieses Lied. Ich kenne den Text nicht mehr, und Carlo dürfte auch keine Noten dazu haben.”


  “O doch”, versicherte Rico. “Ich habe dafür gesorgt, dass ihm eine Kopie zugeschickt wurde. Er hat es bereits einstudiert, nicht wahr, Carlo?”


  “Tag und Nacht”, verkündete der rundliche kleine Mann fröhlich. “Der Boss hat nämlich gesagt, dies sei ein ganz besonderer Song für ihn.”


  Und das Wort vom Boss war Gesetz. Einmal mehr erschrak Julie, wie sorgfältig Rico alles geplant hatte. Nichtsdestotrotz verspürte sie einen Anflug von Freude, weil das Lied für ihn noch immer von Bedeutung war.


  Carlo schlug den ersten Akkord an, und sie begann mit leiser, rauchiger Stimme zu singen: “Whatever Happened to My Heart?”


  Sie mied Ricos Blick. Sie wollte ihn jetzt nicht ansehen. Sie zog es vor, an den anderen Rico zu denken, der sie voller Bewunderung beobachtet hatte - vor langer Zeit, in einem anderen Leben …


  “Was ist nur mit meinem Herzen geschehen? Ich wollte es schützen,


  doch du hast alle Mauern durchbrochen und es mir gestohlen.”


  Sie hatte sich aus gutem Grund geweigert, dieses Lied zu singen. Die Vergangenheit war noch zu nahe, zu schmerzlich. Er hatte ihr das Herz gestohlen und sie hilflos zurückgelassen.


  “Gib gut darauf acht,


  denn ich werde nie wieder ein anderes Herz haben, das ich vergeben kann.”


  Am Ende brachte sie die Worte kaum noch über die Lippen.


  Ihre Stimme bebte, als die Erinnerung sie überwältigte. Tränen schossen ihr in die Augen. Sie blinzelte sie fort und schaute zu Rico hinüber. Gewiss war auch er wehmütig geworden, oder?


  Er lehnte sich zurück und applaudierte spöttisch. “Die Tränen sind gut”, sagte er. “Bleib so. Es wirkt überzeugend.”


  Ungläubig sah Julie ihn an. Tief in ihrem Inneren erstarb etwas.


  Sie zwang sich, weiterzumachen und ihren Kummer nicht durchklingen zu lassen. Obwohl Rico sich nicht noch einmal einmischte, war sie sich seiner kalten, hasserfüllten Blicke überdeutlich bewusst, die jede ihrer Bewegungen verfolgten.


  “Das reicht”, sagte er schließlich. “Es ist Zeit zum Lunch”, fügte er hinzu.


  “Natürlich”, meinte Carlo unbekümmert. “Trinken wir ein Glas Wein.”


  “Heute nicht”, entgegnete Rico. “Julie wird mit mir essen.”


  Noch während er sprach, ergriff er ihre Hand.


  Die Geste wirkte wie der Ausdruck romantischen Besitzerstolzes. Nur Julie spürte den Druck seiner Finger und die eiserne Entschlossenheit, die sich dahinter verbarg.


  Er brachte sie in sein Büro, das zwei Stockwerke über dem Club lag und einen prachtvollen Blick über die Via Veneto bot.


  Es war geräumig und hatte hohe Fenster, durch die das Licht flutete. Auf dem großen Schreibtisch lagen wenige, sorgfältig ausgerichtete Gegenstände.


  Alles war sauber, spartanisch, unpersönlich - und spiegelte die seelische Leere seines Besitzers wider. Wie unordentlich er früher gewesen war! Damals schien alles bei ihm überzuquellen: Kleiderschränke, Bücherregale, ja sogar seine Lebensfreude.


  Jetzt aber war alles korrekt und zugeknöpft. Und tot.


  Ein kleiner Tisch war mit weißem Leinen und Kristall für zwei Personen gedeckt. In einem Eiskühler standen eine Flasche Mineralwasser und eine Flasche Wein.


  “Ich habe einen leichten Lunch für dich bestellt”, erklärte Rico. “Ich erinnere mich noch, wie wenig du isst, wenn du singst. Wein?”


  “Mineralwasser, bitte.” Julie nahm Platz, während er ihr einschenkte.


  Im hellen Tageslicht konnte sie sein Gesicht besser sehen. Er war blass und wirkte erschöpft, als hätte er eine unruhige Nacht verbracht. Unwillkürlich fragte sie sich, ob er ebenso schlecht geschlafen hatte wie sie.


  “Ich habe übrigens einige Nachforschungen angestellt”, sagte er unvermittelt. “Dabei habe ich herausgefunden, dass Vanzani tatsächlich existiert. Er bezeichnet sich selbst zwar als Anwalt, ist aber eher ein unbedeutender Winkeladvokat.”


  “Wenigstens weißt du jetzt, dass ich dir die Wahrheit gesagt habe”, erwiderte sie erfreut.


  “Er erinnert sich daran, dich auf Wunsch meines Großvaters aufgesucht zu haben”, fuhr Rico fort.


  “Also dann …”


  Seine Miene blieb unverändert abweisend. “Er erinnert sich allerdings auch an ein Detail, das du ,vergessen’ hast zu erwähnen - dass du nämlich zehntausend Pfund als Abfindung akzeptiert hast.” Er musterte sie eindringlich. “Nun? Willst du es nicht abstreiten?”


  “Nein. Es … ist die Wahrheit”, bestätigte sie stockend seine Frage. “Aber …”


  “Aber was?”


  “Ich wollte dir davon erzählen”, beteuerte sie. “Aber die letzte Nacht war so chaotisch …” Sie verstummte resigniert. Es gab keine plausible Erklärung, ohne ihm alles über Gary zu berichten.


  “Fällt dir keine passende Antwort ein?” spottete er. “Du bist klug.”


  “Ja.” Sie seufzte. “Zu klug, um viele Worte bei einem Mann zu verschwenden, der bereits sein Urteil gefällt hat. Lass es sein, Rico. Wir haben einander nichts mehr zu sagen.”


  “Kannst du das so leicht behaupten?”


  “Leicht ist es nicht. Aber seien wir ehrlich. Wir haben uns beide von Grund auf verändert und können die Zeit nicht mehr zurückdrehen. “


  “Erzähl mir von meinem Sohn.”


  Der unerwartete Befehl ließ sie zusammenzucken. Ricos Gesichtszüge waren angespannt und unerbittlich, verrieten aber zugleich unbeschreibliche Besorgnis.


  “Erzähl mir von meinem Sohn”, wiederholte er sanft. “Oder kannst du das nicht? Hast du ihn weggegeben, ohne ihn gesehen zu haben?”


  “Nein. Ich … ich habe ihn gesehen.”


  “Er war ein großes Baby. Er wog neun Pfund. Und er hatte wunderschöne dunkle Augen.”


  “Ich dachte, Babys hätten in den ersten Wochen blaue Augen.”


  “Seine waren dunkelblau”, korrigierte sie sich rasch.


  Und sie hatten bald eine dunkelbraune Farbe angenommen wie die Augen seines Vaters. Aber das durfte sie Rico nicht verraten.


  “Hast du ihn je gehalten?”


  In der ersten Stunde nach der Geburt hatte sie ihn an ihre Brust gepresst und war von Liebe zu dem winzigen Geschöpf in ihren Armen überwältigt worden.


  “Ja.”


  “Und dann hast du ihn fortgegeben”, stellte Rico bitter fest.


  “All die Jahre hat er bei Fremden gelebt, wo ich ihn nicht sehen kann. Mein Sohn!”


  Falls sie je Zweifel an ihrer Entscheidung gehegt hatte, Gary zu verstecken, so waren diese jetzt beseitigt. Die skrupellose Besitzgier, die sich auf Ricos Zügen bei den Worten “Mein Sohn!” widerspiegelte, bestätigte ihre schlimmsten Befürchtungen. Arturo Forza hatte seinen Handlanger geschickt, um sie einzuschüchtern. Und Rico war sein Erbe.


  “Sag mir, wo er ist”, verlangte er erbarmungslos.


  “Vergiss ihn, Rico. Du hast keinen Sohn.”


  “Zur Hölle mit dir!”


  “Glaubst du, ich will, dass er hier aufwächst und so wird wie du und er?”


  “Er?”


  “Dein Großvater. Ein Mann, der jeden in die Knie zwingt. Ich würde ihn nie in die Nähe meines Kindes lassen.”


  “Mein Großvater ist vor zwei Jahren gestorben.”


  “Immerhin hat er lange genug gelebt, um dir zu schaden und dich womöglich nach seinen Vorstellungen zu formen. Vergiss nicht, dass ich einmal das Opfer seiner Rücksichtslosigkeit war.


  Er drohte, dich einzusperren, falls ich nicht nachgebe. Wie hätte er so etwas tun können, wenn er dich geliebt hätte? Er hat dich nicht geliebt, oder? Dich, seinen eigenen Enkel!”


  Er zögerte. Offenbar hatte sie einen wunden Punkt berührt.


  “Mein Großvater hat die Menschen auf seine Weise geliebt.


  Das bedeutet jedoch nicht, dass seine Gefühle nicht echt waren.”


  “Er hat aber mehr Stolz als Zuneigung empfunden, nicht wahr?” beharrte sie.


  “Was weißt du denn schon über ihn?” rief Rico verärgert.


  “Nach allem, was er mir angetan hat, kann ich mir durchaus ein Urteil erlauben. Dass er ,die Menschen auf seine Weise geliebt’ hat, heißt, er hat sie geliebt, solange sie sich seinen Wünschen gebeugt haben. Und wehe, wenn nicht! Was wäre mit dir passiert, wenn ich nicht eingelenkt hätte?”


  “Erwartest du tatsächlich, dass ich dir glaube, er hätte mich einsperren lassen?”


  “Das hat Vanzani jedenfalls behauptet.”


  “Und warum hat Vanzani mir gegenüber nichts davon erwähnt?”


  “Woher soll ich das wissen? Vielleicht war er selbst zu eingeschüchtert, um dir alles über Arturo zu berichten. Er konnte sich schließlich ausrechnen, dass dir das nicht gefallen würde.”


  Rico dachte an das Treffen mit Vanzani, das in den frühen Morgenstunden stattgefunden hatte. Der Mann war ein Nervenbündel gewesen, hatte sich ständig wiederholt und sich dabei selbst widersprochen. Er hatte es gewiss nicht eilig gehabt, Arturo Forza zu belasten. Und schon gar nicht gegenüber dessen Enkel.


  Bilder aus der Kindheit tauchten vor Ricos geistigem Auge auf: verschwommene Szenen, Gesprächsfetzen, die er nur halb verstanden hatte, betretenes Schweigen und rasch abgewandte Blicke, sobald er ein Zimmer betrat. Furcht auf den Gesichtern der Leute. Furcht in ihren Stimmen. Einen Moment lang schien ihn die Aura des Misstrauens einzuholen, die seinen Großvater stets umgeben hatte.


  “Er sagte, du würdest eingesperrt werden, falls ich nicht kooperiere”, beharrte Julie. “Mag sein, dass es nur eine leere Drohung war. Hätte ich etwa deine Sicherheit aufs Spiel setzen sollen?”


  Sie sah die Zweifel in seinem Gesicht. Er war sich nicht ganz sicher. Das hieß allerdings noch lange nicht, dass er ihr glaubte.


  “Ich weiß, er war ein harter Mann”, räumte er ein.


  “Wie hat er reagiert, als du ihm von uns erzähltest?”


  “Er war entzückt. Er sagte, es sei Zeit, dass ich endlich häuslich werde. Er freute sich darauf, dich kennen zu lernen. Er hat sich sogar nach deinen Lieblingsblumen erkundigt, weil er zur Feier deiner Ankunft das Haus damit schmücken wollte.”


  “Und du hast keinen Verdacht geschöpft?”


  “Ich war erstaunt über seine herzliche Begrüßung. Wir hatten uns im Streit getrennt, weil ich darauf bestanden hatte, nach England zu gehen. Trotzdem hat er mich lächelnd willkommen geheißen …” Er verstummte.


  “Während er dich angelächelt hat, war sein Handlanger bereits auf dem Weg zu mir”, erklärte Julie. “Vanzani hat mich überrumpelt. Er zwang mich, diesen Brief zu schreiben und die Pension sofort zu verlassen. Eine Woche lang hat er mich in einem Hotel festgehalten und jeden meiner Schritte beobachtet, damit ich keinen Kontakt zu dir aufnehme. Vermutlich hat er dein Zimmer beobachten lassen, um zu erfahren, wann du zurückkommst.”


  “Ich habe dich wie ein Verrückter gesucht, aber niemand kannte deinen Aufenthaltsort”, berichtete Rico ernst.


  “Irgendwann gab ich die Hoffnung auf und kehrte nach Italien zurück. Mein Großvater war überaus mitfühlend …”


  “Kein Wunder. Er hatte schließlich sein Ziel erreicht.


  Wusstest du denn nicht, wie er war, Rico?”


  “Ich wusste, dass er rücksichtslos war, aber das … Nein, ich kann es nicht glauben. Du hast alles nur erfunden, um dich zu rechtfertigen.”


  ” Vanzani hat mir dein Medaillon vom Hals gerissen. Es ist eine kleine Narbe zurückgeblieben. Sieh sie dir an.”


  Sie schob den Kragen der Seidenbluse beiseite und enthüllte die schmale weiße Linie in ihrem Nacken. Stirnrunzelnd kam Rico näher. Er hob die Hand, und sie spürte seine Finger.


  Obwohl es nur eine federleichte Berührung war, durchrann sie ein Schauer. Er war ihr gefährlich nahe. Gleich darauf trat er einen Schritt zurück.


  “Woher soll ich wissen, was diese Narbe verursacht hat?”


  fragte er. “Du kannst mir erzählen, was du willst.”


  “Und du kannst natürlich nicht mein Ehrenwort akzeptieren, oder?”


  “Erwartest du das ernsthaft?”


  “Ja. Anfangs hast du auch nicht geglaubt, dass dein Großvater Vanzani zu mir geschickt hat, und nun weißt du, dass es stimmt.”


  “Ich weiß nur, dass er ihn geschickt hat, um dich auszuzahlen. Du hast einen hohen Preis verlangt und bekommen. Du hast meinen Sohn Fremden überlassen und von dem schmutzigen Geld gelebt, während du an deiner Karriere gearbeitet hast.”


  “Nein!”


  “Lüg mich nicht an. Ich weiß zu viel.”


  “Du weißt gar nichts”, rief sie verzweifelt.


  “Vor Jahren habe ich ein Team von Detektiven auf den Fall angesetzt. Es hat lange gedauert, bis sie Patsy Brown aufgespürt hatten, denn der Name ist sehr häufig. Irgendwann fanden sie heraus, dass eine Patsy Brown in einem Hospital im Norden des Landes einem Jungen das Leben geschenkt hatte - sieben Monate, nachdem ich dich zuletzt gesehen hatte. Dann hatte sie sich scheinbar in Luft aufgelöst. Heute weiß ich, dass du damals deinen Namen geändert hast.


  Sie haben Jahre gebraucht, um Julie Hallam als dieselbe Person auszumachen. Sie lebte in London, in Mayfair, einer eleganten, sehr teuren Gegend. Und sie lebte allein. Keine Spur von einem Kind. Aber dann änderte sie die Adresse, und meine Leute verloren sie erneut aus den Augen. Deshalb musste ich mich an deinen Agenten wenden.”


  Julie wandte, sich ab, um ihre Erleichterung darüber zu verbergen, dass Ricos Spione nicht tüchtiger gewesen waren.


  Sie wohnte nicht in Mayfair. Ihr Heim war Tante Cassies Cottage in einem bescheidenen Londoner Vorort. Allerdings hatte sie tatsächlich einmal in Mayfair gelebt - sie hatte dort ein anstrengendes Engagement gehabt und sich deshalb für zwei Monate das Apartment einer Freundin geliehen.


  Tante Cassie hatte damals mit Gary Freunde in Schottland besucht, und Julie hatte keine Gelegenheit gehabt, ihnen zu folgen. Wenn die Detektive sie in diesem Zeitraum beobachtet hatten, hätten sie leicht auf die Idee kommen können, dass sie kinderlos sei und allein lebe. Zeitungsberichte über sie waren in diesem Punkt auch wenig hilfreich. Sie hatte ihre Privatsphäre bei Interviews stets ausgeklammert und Garys Existenz geheim gehalten.


  “Ich war entschlossen, dich herzulocken und dich zu zwingen, mir zu sagen, was aus meinem Sohn geworden ist”, fuhr Rico fort. “Wenn du seinen Aufenthaltsort nicht kennst, verrate mir wenigstens, welche Behörden mit dem Fall betraut waren. Ich werde mich persönlich mit ihnen in Verbindung setzen. Der Junge wurde ohne meine Zustimmung adoptiert. Ich werde vor Gericht gehen …”


  “Rico, so war es nicht …”


  “Wie alt war er, als du ihn fortgegeben hast? Oder hast du ihn für viel Geld verkauft?”


  “Wie kannst du es wagen!” rief sie empört.


  “Ich wage es, weil ich dich nicht kenne. Du könntest zu allem fähig sein.”


  “Das könnte ich”, räumte sie ein und sah ihm fest in die Augen. “Aber traust du es mir tatsächlich zu?”


  Er schwieg einen Moment lang. “Wie kann ich mir sicher sein?” fragte er rau. “Wo ist mein Sohn?”


  “Lass ihn in Ruhe, Rico. Du wirst andere Söhne haben.”


  “Bist du verrückt? Er ist mein Erstgeborener. Begreifst du nicht, was das bedeutet?”


  “Er ist auch mein Erstgeborener, und ich will sein Bestes. Ich will, dass er glücklich ist. Könnte er hier glücklich werden, während er zu einem weiteren Forza heranwächst, der nichts anderes als Macht und Geld im Sinn hat? Ich will für ihn Besseres als das.”


  Rico kniff die Augen zusammen. “Es ist sehr mutig von dir, mir zu widersprechen.”


  “Dank deiner Familie habe ich gelernt, mutig zu sein. Es gibt nur eine Methode, mit Grobianen fertig zu werden - man muss ihnen die Stirn bieten.”


  Er war blass geworden. “Schließt das auch mich mit ein?”


  “Notfalls ja.”


  “Du sprichst von Macht, doch du hast keine Ahnung, wie einflussreich ich wirklich bin. Ich frage mich, wie lange du dich gegen mich behaupten kannst.”


  “Was willst du tun, Rico? Mir drohen, mich einsperren zu lassen? Und wenn das nicht klappt, was dann?”


  “Es wird klappen”, versicherte er. “Du wirst es herausfinden.”


  “Ich habe keine Angst vor dir.”


  “Dann bist du sehr dumm”, erwiderte er mit gefährlich ruhiger Stimme.


  “Ich will keinen Kampf, aber wenn du mich dazu zwingst, bitte sehr.”


  “Und welche Waffen hast du? Nur eine. Deine Dickköpfigkeit. Und die kann überwunden werden. Ich hingegen verfüge über Mittel, von denen du nur träumen kannst.


  Es wäre also besser für dich, wenn du einfach tun würdest, was ich verlange. Du wirst es nicht bereuen. Ich kann sehr großzügig sein, wenn man mir entgegenkommt. ” Seine dunklen Augen schienen sie zu hypnotisieren, sie zu zwingen, nur ihn anzuschauen und die Welt zu vergessen. “Patsy …” flüsterte er.


  “Nenn mich nicht Patsy”, sagte sie nervös. “Ich bin nicht mehr Patsy.”


  “Bist du dir dessen so sicher? Ich nicht. Auch ich dachte, Patsy sei tot - bis ich dich gestern Abend in den Armen hielt.”


  “Das hätte nicht passieren dürfen”, wisperte sie.


  “Es war Schicksal. Von dem Moment an, als du aus meinem Leben verschwunden bist, war es unvermeidlich, dass wir einander wieder finden.”


  “Ich…”


  “Hast du gedacht, du könntest durch die Welt ziehen, ohne mir wieder zu begegnen, ohne mich noch einmal zu küssen oder von mir


  geküsst zu werden? Manche Dinge sind


  vorherbestimmt.”


  Er hatte Recht. Manche Dinge waren vorherbestimmt, und es war so unabwendbar wie der Mond und die Sterne, dass sie eines Tages wieder in seinen Armen liegen würde.


  Julie wusste nicht, wann er sich bewegt hatte oder wann seine Hände ihre Schultern berührt und sie an ihn gezogen hatten. Es war unvernünftig, sich an ihn zu schmiegen, als wären all die Jahre nicht gewesen, aber nichts hätte sie daran hindern können.


  Sie wappnete ihr Herz gegen die Erinnerungen, doch kein Panzer hätte sie vor der Gegenwart schützen können, vor diesem Mann, der ihr so nahe war.


  Gestern hatte er sie geküsst, um seine Macht zu demonstrieren, heute hingegen war er genauso nervös wie sie selbst. Patsy oder Julie? Er war nicht sicher, welche Frau er in den Armen hielt. Oder waren es beide?


  Sie streifte seine Lippen leicht mit ihren. Sie wusste, was als Nächstes passieren würde. Er würde die Arme um sie legen, eine Geste, die sie umschloss und beschützte. Er würde sie an sich pressen und ihr sagen, dass dies - und nur dies - der Platz sei, an den sie gehöre.


  Aber jetzt nicht. Er ließ die Hände auf ihren Schultern, um sie entweder an sich zu ziehen oder fortzustoßen. Auch er hatte einen Schutzwall um sich errichtet. Er hatte Angst. Sie spürte es.


  Angst, weil sein Leben auf Kontrolle basierte und diese ihm nun zu entgleiten drohte.


  Doch auch sie hatte Angst. Plötzlich aufflackernde Sorge veranlasste sie, sich zurückzulehnen und ihn anzuschauen. Ein Fremder erwiderte ihren Blick. Er hatte zwar Ricos Gesicht und Leidenschaft, aber er war ein Fremder.


  “Nein”, protestierte sie und wich vor ihm zurück. “Hör auf, Rico. Bitte. Wir können uns nicht in der einen Minute bis aufs Messer bekämpfen und in der nächsten einander in die Arme sinken.”


  “Offenbar können wir es doch. Doch du hast Recht. Es sollte nicht passieren. Wir müssen …” Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar. “Ich habe mir oft ausgemalt, wie es wohl sein würde, dir wieder zu begegnen. Leider laufen die Dinge nicht immer nach Plan”, fügte er hinzu.


  “Ich habe auch von einem Wiedersehen geträumt”, gestand sie. “Allerdings hatte ich es mir nicht so vorgestellt. Du bist in meinen Gedanken so geblieben wie einst. Ich vergaß, dass Menschen sich ändern.”


  “Und du hast in meinen Gedanken als grausame Verräterin weitergelebt. Inzwischen habe ich erkannt, dass mein Bild von dir teilweise falsch war. Aber nur teilweise …”


  Plötzlich ertrug Julie die Unterhaltung nicht länger. Seit ihrer Ankunft hatte sie ständig unter Stress gestanden, und dieser forderte nun seinen Tribut. “Ich bin müde”, sagte sie. “Ich möchte in meine Garderobe.”


  “Sie ist noch nicht ganz fertig. Du kannst dich hier ausruhen.”


  Rico deutete auf die Ledercouch.


  Dann ging er zu den Fenstern und schloss die Vorhänge, bis der Raum in sanftes Zwielicht getaucht war. Draußen herrschten Hitze und hektische Betriebsamkeit, doch hier war es ruhig und friedlich.


  “Niemand wird dich stören”, versprach er und verließ das Zimmer, bevor sie etwas erwidern konnte.


  Julie fühlte sich völlig ausgelaugt. Sie sehnte sich danach, sich hinzulegen und zu entspannen. Das Ledersofa war erstaunlich bequem, und so streckte sie sich darauf aus.


  Sekunden später war sie eingeschlafen.


  Ihre Träume waren wirr. Sie befand sich in dem gleichen Flugzeug, das sie nach Rom gebracht hatte. Diesmal allerdings hing die Maschine an einer Schnur, an deren anderem Ende Rico zog. Er zog daran, bis sie in seiner Gewalt war - so wie er es geplant hatte.


  Seine Lippen berührten ihre, er küsste sie erbarmungslos.


  Plötzlich schwanden die Jahre dahin, und er war wieder der Junge, der sie voller Verehrung küsste und flüsterte: “Ich gehöre für immer dir.”


  Dann wurde der ohnehin absurde Traum noch bizarrer, denn sie träumte, dass sie die Augen halb öffnete und Rico neben ihr saß und sie eindringlich betrachtete. Er wirkte verletzlich, ratlos.


  Er beugte sich zu ihr. “Julie”, sagte er leise. “Julie …”


  “Ich habe dich so sehr vermisst”, wisperte sie. “So viele lange Jahre ohne dich. So viele Nächte, in denen ich geweint habe, aber du warst nicht da.”


  “Pst.” Er legte ihr einen Finger auf den Mund, als könnte er ihre Worte nicht ertragen. “Auch für mich waren die Nächte lang.”


  Sie meinte, seine Lippen auf ihren zu spüren, und gleich darauf verblasste der Traum in der Dunkelheit.


  5. KAPITEL


  Als Julie erwachte, blieb sie noch eine Weile liegen und überlegte, was Wahrheit und was Phantasie gewesen sein mochte, Sie konnte Ricos Lippen auf ihren beinahe spüren, so leicht wie den Flügelschlag eines Schmetterlings. Aber so war der Zauber von Träumen. Sie wirkten selbst dann täuschend echt, wenn nur ein einsames Herz die Illusion heraufbeschwörte.


  Doch wenn sie ihn wieder sah, würde sie es wissen.


  Gähnend streckte sie sich, sie fühlte sich wesentlich besser.


  Eine attraktive Frau um die fünfzig schaute herein.


  “Ich bin Galena, Signor Forzas Sekretärin”, erklärte sie. “Ich bringe Ihnen Kaffee.”


  Ihre ruhige Würde wirkte in dieser glitzernden Umgebung so fehl am Platz, dass Julie fragte: “Arbeiten Sie schon lange für Signor Forza?”


  “Erst seit zwei Jahren. Vorher war ich für seinen Großvater tätig.”


  “Sie kannten Arturo Forza?”


  “Si. Viele Jahre lang”, erwiderte Galena stolz. “Er war ein großer Mann.”


  Julie wusste, dass manche Menschen von Macht fasziniert waren, gleichgültig, wie rücksichtslos sie ausgeübt wurde.


  Offenbar gehörte Galena zu dieser Gruppe.


  “Erzählen Sie mir von ihm”, bat sie, weil sie ahnte, dass Arturo einer der Schlüssel zu dem Geheimnis war, das Rico umgab.


  Die Sekretärin verließ das Zimmer und kam kurz darauf mit einem großen Buch zurück. “Es gehört mir”, sagte sie. “Ich habe jedes Wort gesammelt, das über ihn geschrieben wurde.”


  Es war ein Album mit Zeitungsausschnitten. Neugierig blätterte Julie es durch, fand jedoch nichts, was ihre Meinung über Arturo Forza hätte ändern können. Der Mann war kalt, skrupellos, verschlagen, hinterhältig und brutal gewesen.


  Der letzte Artikel war der Nachruf auf Arturo Forza. Darin wurde der Verstorbene als “Mann im Geiste der alten römischen Kaiser, ein Mann mit eisernem Willen und weltumspannenden Visionen” beschrieben.


  Er entstammte einem Volk, das einst die bekannte Welt regiert hatte, und der Stolz auf diese Eroberungen lebte in ihm weiter. In gewisser Weise war sein Bankenimperium ebenso mächtig wie das Reich, das die Römer vor Jahrhunderten durch Kriege eingenommen hatten. Seine Macht erstreckte sich über viele Länder und beeinflusste das Leben von Millionen …


  Der Autor wandte sich dann Rico zu, Arturos einzigem Verwandten, und bezeichnete den Erben des Bankvermögens, der keinerlei Interesse an diesem Geschäft hatte, als “Rebell”.


  Da Rico außerdem an einer Filmgesellschaft beteiligt war, rissen sich die Starlets darum, an seiner Seite gesehen zu werden.


  Frauen kamen und gingen. Keine schien allerdings fähig, seine Gunst auf Dauer zu gewinnen. Er reiste viel, investierte in die unterschiedlichsten Branchen, verdiente dabei viel Geld und zog gelangweilt weiter.


  Dies skizzierte das Bild eines rastlosen Mannes, der weder mit der Welt noch mit sich selbst Frieden geschlossen hatte. Ein unglücklicher Mann, der etwas suchte, das er nicht finden konnte, und einen Verlust betrauerte, der sich nicht in Worte fassen ließ.


  Julie erkannte, dass sie der einzige Mensch war, der seinen Kummer verstand. Rico hatte kein Kind gehabt, das seine Ärmchen um seinen Nacken gelegt hatte und friedlich an seiner Brust eingeschlummert war. Sie war durch diese freudvolle Erfahrung für ihren Schmerz entschädigt worden, doch ihm war das versagt geblieben. Wie könnte sie ihm da verübeln, was aus ihm geworden war?


  Plötzlich erschienen ihr all die Ängste übertrieben. Sie würde ihm von Gary erzählen und Cassie bitten, den Jungen nach Italien zu bringen. Wenn Rico seinen Sohn kennen lernte, würde es sein Herz erweichen und vielleicht…


  Die Vergangenheit war vorbei, könnte die Zukunft womöglich genauso süß sein?


  Zu Julies großer Enttäuschung kam Rico nicht zur Nachmittagsprobe. Erst als sie fertig war, kam ein Bote und überbrachte ihr eine Nachricht.


  Neun Uhr dreißig heute Abend. Wir unternehmen einen Stadtbummel.


  Rico


  Inzwischen hatte sie sich an seine knappen Befehle gewöhnt, aber diesmal war sie nicht gekränkt. Die Erinnerung an seinen vermeintlichen Kuss hatte sie den ganzen Nachmittag über beflügelt. Sie sehnte sich danach, Rico wieder zu sehen.


  An diesem Abend wählte sie ihre Garderobe mit besonderer Sorgfalt aus. Sie entschied sich für ein weißes Seidenkleid, dessen weiter Rock ihre Fesseln umspielte, und filigranen Silberschmuck. Das Outfit war elegant, aber nicht so extravagant wie für einen Auftritt. Heute Abend wollte sie nur eine Frau sein, die die Gesellschaft des Mannes genoss, der ihr Herz noch immer entflammen konnte.


  Rico wartete im Foyer auf sie. Er trug einen Smoking mit Fliege. Als er ihr lächelnd die Hand küsste, meinte sie, einen warmen, leidenschaftlichen Glanz in seinen Augen zu entdecken.


  Er begleitete sie aus dem Hotel und winkte jemandem zu.


  Julie stieß einen entzückten Laut aus, als eine carrozza, eine der berühmten römischen Pferdekutschen, sich näherte.


  “Sie gehört heute Abend uns allein”, sagte Rico schmunzelnd.


  “Sie ist genau so, wie du …” Sie verstummte. In ihrer unbeschwerten Jugend hatte er ihr versprochen, ihr Rom von einer carrozza aus zu zeigen. Es wäre nicht besonders taktvoll gewesen, ihn jetzt daran zu erinnern.


  Er hob sie in den zweirädrigen Wagen, und sie lehnte sich erfreut in die Lederpolster. Als sie Platz genommen hatten, begann die Fahrt. Nach wenigen Minuten rollten sie die Via Veneto entlang. Erstaunlicherweise ließ sich das struppige schwarze Pferd von dem lärmenden Verkehrsgewühl nicht im Mindesten stören.


  “Du dachtest, ich hätte es vergessen, nicht wahr?” fragte Rico. “Ich habe dir diese Tour vor langer Zeit versprochen.”


  “Ich dachte, du würdest es vorziehen, dich nicht daran zu erinnern”, erwiderte sie vorsichtig.


  “Heute Abend herrscht Waffenstillstand”, sagte er. “Wir sind einfach Freunde, die sich nach zu langer Trennung wieder gefunden haben.”


  “Das wäre schön”, willigte sie ein.


  War es überhaupt möglich, mit einem Mann befreundet zu sein, der eine so starke sinnliche Ausstrahlung besaß, dass ihr Herz in seiner Nähe zu rasen begann? Julie hatte ihn nie attraktiver gefunden als in diesem Moment.


  “Man mag sich vielleicht nicht immer erinnern wollen”, nahm er den Faden wieder auf, “aber oft hat man darauf keinen Einfluss.”


  “Das stimmt.”


  Die Dämmerung war hereingebrochen, und überall flammten Lichter auf. Leuchtreklamen über Geschäften, Lampen in Wohnungen, bunte Lichterketten in Straßencafes, Kerzen auf den Tischen der Restaurants. Und alle Sehenswürdigkeiten wurden von Scheinwerfern angestrahlt.


  Julie bewunderte die Engelsburg, die sich majestätisch am Ufer des Tibers erhob, und den Petersdom am Ende der Via della Conciliazione. Ihr stockte der Atem angesichts dieser einmaligen Baudenkmäler.


  Später verließen sie das Zentrum und fuhren gemächlich bergan, bis sie eine kleine Gaststätte erreichten, deren Tische unter freiem Himmel gedeckt waren. Der Wirt erwartete sie bereits und geleitete sie zu einem Tisch an einem hölzernen Geländer, von dem aus sie einen traumhaften Blick über die ganze Stadt hatten.


  Der Tisch war für zwei Personen gedeckt und die Weinflasche entkorkt. Julie erkannte, dass Rico sich mit den Vorbereitungen für diesen Abend viel Mühe gegeben hatte.


  “Auch das habe ich dir versprochen.” Er rückte ihr den Stuhl zurecht.


  “,Wir werden Nektar trinken und mit den Göttern speisen’”, zitierte sie versonnen. “,Und Rom wird uns gehören.’”


  “Als ich das sagte, dachte ich an diesen Ort.” Rico nahm ihr gegenüber Platz. “Als ich noch ein Junge war, bin ich oft hierher gelaufen. Ich wollte die Aussicht genießen und mich wie ein Kaiser fühlen. Was ist?” fügte er stirnrunzelnd hinzu, als ein Schatten über ihr Gesicht huschte.


  “Nichts”, behauptete sie rasch.


  “Heraus mit der Sprache.”


  “Es ist nur … Ich habe ein sonderbares Gefühl, wenn du von deiner Kindheit redest. Es erinnert mich daran, dass das, was du mir früher erzählt hast, eine … dass du manches ausgelassen hast.”


  “Dass es eine Lüge war.” Er benutzte das Wort, das sie vermieden hatte.


  “So habe ich es nicht gemeint. Es war allerdings schockierend, feststellen zu müssen, dass alles, was ich von dir geglaubt habe, einfach nicht stimmte. Genauso gut hätte ich entdecken können, dass du nur ein Geist bist.”


  “Ich war damals so unreif”, räumte er ein. “Es ist mir nie in den Sinn gekommen, dass meine harmlosen Schwindeleien - so habe ich es gesehen - nichts als Unehrlichkeit waren.”


  “Warum bist du eigentlich nach England gekommen und hast dort so bescheiden gelebt?”


  Rico lächelte selbstironisch. “Da ich im Luxus aufgewachsen bin, habe ich dagegen rebelliert. Ich hielt mich für einen großen, unabhängigen Mann und dachte, ich könnte auf den gewohnten Komfort verzichten und meinen Lebensunterhalt selbst bestreiten. Ich dachte, es wäre edel, für ein Trinkgeld zu arbeiten. Natürlich war alles nur ein Spiel. Wäre ich nicht so jung gewesen, hätte ich das auch gemerkt. Immerhin habe ich dem mächtigen Arturo Forza getrotzt und war stolz darauf. Er war dermaßen wütend, dass er mir jegliche finanzielle Unterstützung entzogen hat, was ich wiederum für ein fabelhaftes Abenteuer ansah.”


  “Du wusstest demnach, wie er war?”


  “Vermutlich schon”, erwiderte er nachdenklich. “Das Gespräch mit dir hat viele, längst vergessene Erinnerungen zurückgebracht. Er konnte voller Güte lächeln und dabei hinter den Kulissen die Fäden ziehen. Er pflegte stets zu sagen: ,Einst haben die Römer die Welt mit militärischer Stärke regiert, heute gibt es andere Methoden.’


  Wann immer ich Zuneigung brauchte, habe ich sie bei unserer Köchin gesucht. Ich habe dir von ihr erzählt. Ich nannte sie Nonna - Großmutter -, weil ich sie liebte. Deshalb habe ich immer so getan, als wäre sie meine richtige Nonna.”


  “Das hat also gestimmt?”


  “Dass sie mich Kochen gelehrt hat? Ja. Wenn ich bei ihr in der Küche war und von meinen kindlichen Sorgen berichten konnte, war ich glücklich. Bis zum heutigen Tag gibt es gewisse Gerüche, wie Knoblauch und Paprika, die mir ein Gefühl der Geborgenheit vermitteln.”


  Seine Augen leuchteten bei dem Gedanken daran. Zum ersten Mal seit ihrer Ankunft erlebte Julie ihn völlig entspannt und heiter.


  “Selbstverständlich missbilligte Großvater, dass ich so viel Zeit mit einer ,Dienerin’ verbrachte”, fügte er trocken hinzu. “Ich wollte unbedingt seiner engstirnigen Welt entrinnen. Genau genommen war es Nonnas Idee. ,Geh irgendwohin, wo die Luft sauberer ist’, sagte sie zu mir. So kam ich nach London, nahm jeden Job an, den ich finden konnte, und fühlte mich zum ersten Mal in meinem Leben frei und glücklich. Und dann …”


  “Stopp”, unterbrach ihn Julie. “Sag nicht mehr.”


  Er verstand sie auch ohne viele Worte. Jede Erwähnung ihres Glücks würde unweigerlich die Sprache auf den Schmerz bringen, und daran wollte sie jetzt nicht erinnert werden. Und er auch nicht. Er wollte lieber ihr im Kerzenschein strahlendes Gesicht betrachten.


  Der Wirt erschien und servierte Stracciatella, eine Hühnerbrühe mit Ei, Parmesan und dem gewissen Etwas.


  Julie probierte einen Löffel von der Suppe. “Das ist ja …”


  “Das erste Gericht, das ich je für dich gekocht habe”, meinte er lächelnd. “Und du hast gesagt, du seist gestorben und geradewegs im Himmel gelandet. Warte, bis der nächste Gang kommt.”


  “Lass mich raten. Die Köstlichkeit, die du nach unserem ersten Streit …”


  “Wir haben nie gestritten”, behauptete er prompt. “Wir hatten lediglich unbedeutende Missverständnisse, an denen allein ich schuld war. Aber beim ersten Mal habe ich etwas ganz Besonderes zubereitet, um dir meine Zerknirschung zu beweisen.”


  “Makkaroni mit Schinken und Ei. Hast du am Ende …?”


  “Ich habe ein ganz individuelles Menü zusammengestellt, von dem ich hoffe, dass es dir schmeckt.”


  Sie war gerührt von so viel Fürsorge, und das exzellente Essen trug zu dem Zauber bei, den er offenbar im Sinn gehabt hatte. Schon bald fühlte sie sich, wie von einem magischen Teppich getragen, in das winzige Apartment zurückversetzt.


  Aber diesmal waren es keine traurigen Erinnerungen.


  Makkaroni, um sie zu versöhnen, danach ein aromatischer Schmorbraten, weil “ich dich mehr als mein Leben liebe, carissima”


  Er hatte sie mit seinen Händen und seinem Körper geliebt, doch er hatte sie auch mit seinen Kochkünsten verführt…


  “Du isst Eiscreme wie ein kleines Mädchen”, hatte er beim Dessert festgestellt. “Als wäre es ein Hochgenuss und du würdest fürchten, jemand könnte ihn dir wegschnappen.”


  “Als Kind ist mir das ständig passiert. Mein Bruder hat sich alles genommen, was er wollte. Eis essen zu können, ohne mich pausenlos umsehen zu müssen, war tatsächlich ein Hochgenuss.”


  Julie dachte an die kleine Eisdiele neben der Pension, in die er sie eines Abends ausgeführt hatte. Während sie über die unzähligen Sorten fassungslos gewesen war, hatte Rico eine geringschätzige Geste gemacht.


  “Irgendwann bringe ich dich nach Italien. Nur dort versteht man es, Eiscreme herzustellen”, hatte er geprahlt. “Das hier ist gar nichts. Aber im Moment muss es genügen.”


  Mit einem zärtlichen Lächeln hatte er gewartet, bis sie sich zwischen Ananas und Pistazien, Pfefferminz und Schokolade, Erdbeere, Banane - die Liste war endlos - entschieden hatte. Er hatte erst kurz zuvor eine Prämie ausgezahlt bekommen, für die er schwer gearbeitet hatte.


  “Rico, das ist das Geld von deinen Überstunden”, hatte sie protestiert.


  “Wofür sollte ich es ausgeben, wenn nicht für dich, piccinal”


  Als Julie jetzt den Kopf hob, bemerkte sie, dass auch er an diese Szene dachte. Keiner von ihnen sagte ein Wort. Es war nicht nötig.


  “Mein Teller ist leer”, meinte sie schließlich schalkhaft.


  “Mal sehen, was sie hier haben.” Er schaute sich vergeblich nach einem Kellner um. “Ich kümmere mich darum.”


  Während Rico im Haus verschwand, blickte sie zu der nahe gelegenen Wiese hinüber, wo die carrozza stand. Das Pferd hatte den Kopf in einen Wassertrog gesteckt, und der Kutscher betrachtete die Sterne. Einer spontanen Eingebung folgend, nahm sie ein sauberes Glas, füllte es mit Wein und trug es zu dem Mann.


  ” Grazie “, bedankte sich der Alte. ” Salute!”


  “Salute!’” Sie stieß mit ihm an.


  Das Pferd schnaubte leise.


  “Er sieht recht alt aus”, sagte sie. “Wie heißt er?”


  “Miko. Er ist fast zwanzig und hat sich eigentlich sein Gnadenbrot verdient, aber…” Sein Schulterzucken verriet, dass er es sich nicht leisten konnte, auf den alten Hengst zu verzichten. “Normalerweise arbeitet er nur tagsüber”, fuhr der Kutscher fort. “Mein Cousin sollte diese Tour machen, aber sein Pferd lahmt. Es ist gutes Geld. Wir sind darauf angewiesen.”


  “Heißt das, Miko hat bereits sein Tagespensum erfüllt?”


  fragte sie schockiert. Der Mann nickte. “Armer alter Bursche.”


  Sie strich über die weichen Nüstern.


  Sie sah, dass Rico sie suchte. Er hielt einen Teller mit einer riesigen Portion Eiscreme in den Händen. Erfreut eilte Julie zu ihm.


  “Du hattest Recht”, erklärte sie, nachdem sie alles aufgegessen hatte. “Die Italiener machen das beste Eis der Welt.”


  “Wenn du fertig bist, können wir gehen. Ich möchte dir noch so viel zeigen.”


  Miko stand ruhig da, als sie in die Kutsche stiegen. Bald darauf rollten sie durch enge Gassen, deren Pflaster im gelben Licht der Laternen golden schimmerte.


  “Wohin fahren wir?” erkundigte Julie sich neugierig.


  “Zum Fontana di Trevi - einer weiteren Sehenswürdigkeit, die ich dir versprochen habe.”


  Miko hatte allerdings andere Pläne, wie es schien. Ohne Vorwarnung versuchte er, nach links abzubiegen, und es kostete den Kutscher einige Mühe, ihn geradeaus zu lenken.


  “Scusi”, entschuldigte sich der Mann, als sie anhielten. “Das ist die Richtung zum Stall.”


  Julie sprang vom Wagen, lief zu Miko und tätschelte ihm tröstend den Kopf. Das alte Pferd stand geduldig da und beobachtete sie mit sanften braunen Augen.


  “Armer Kerl. Du hattest so einen langen Tag.” Sie wandte sich zu Rico um, der ihr gefolgt war. “Wir brauchen sie doch nicht mehr, oder?”


  “Ich wurde für den ganzen Abend bezahlt, Signorina”, sagte der Kutscher nervös. “Es sind noch zwei Stunden …”


  “Können wir denn kein Taxi nehmen und die beiden nach Hause schicken, Rico?”


  “Natürlich.” Rico reichte dem Fahrer ein paar Geldscheine.


  “Danke. Machen Sie Feierabend.”


  Dem Mann fielen fast die Augen aus dem Kopf, als er die Summe sah. “Grazie, Signorina.” Er strahlte Julie an. “Miko!


  Nach Hause!” Dann schnalzte er kurz mit der Zunge, und sie fuhren los.


  “Warum schaust du mich so an?” fragte Julie, angesichts des versonnenen Lächelns, mit dem Rico sie betrachtete.


  “Der Wirt vom ,The Crown’ hatte einen Hund, der süchtig nach Bier war”, erwiderte er. “Die Stammgäste hielten es für einen famosen Spaß, das Tier betrunken zu machen - bis du ihnen und dem Wirt den Kopf gewaschen hattest und sagtest, sie sollten sich schämen. Ich dachte, er würde dich auf der Stelle feuern, doch das war dir egal. Du hast dich einfach eingemischt, und der Hund kam nie wieder in die Bar.”


  “Was hat das mit dem heutigen Abend zu tun?”


  “Alles.” Er legte ihr den Arm um die Schultern. “Alles.”


  Nachdem sie durch ein paar Straßen geschlendert waren, hörte sie das Rauschen von Wasser. Im nächsten Moment bogen sie um eine Ecke, und der Fontana di Trevi erhob sich vor ihr in voller Pracht. Die Kaskaden rauschten so laut, dass Rico die Stimme heben musste, um sich verständlich zu machen.


  “Hier.” Er reichte ihr eine Münze und drehte Julie so, dass sie dem Brunnen den Rücken zuwandte. “Du musst sie über die Schulter werfen und dir wünschen, nach Rom zurückzukehren.”


  Wie sollte sie sich das wünschen? Sie hatte sich schließlich geschworen, nach Beendigung ihres Engagements nie wieder herzukommen, damit sie Rico Forza nicht noch einmal über den Weg lief. Wie sollte sie zurückkehren, es sei denn …?


  Sie atmete tief durch, schloss die Augen, warf die Münze über die Schulter und wünschte sich etwas.


  “Hast du es dir gewünscht?” fragte er.


  “Vielleicht.”


  “Hast du dir etwas anderes gewünscht?”


  “Darüber spricht man nicht”, neckte sie ihn.


  Sie war beschwingt vor Glück. Es schien zu schön, um wahr zu sein, dass Ricos Herz sich ihr so schnell geöffnet hatte.


  Zu schön, um wahr zu sein.


  Rasch verdrängte sie diesen unliebsamen Gedanken und schalt sich wegen ihres Misstrauens.


  Irgendwo in der Nähe spielte jemand Akkordeon. Sie folgten den Klängen und fanden ein kleines Cafe in einer Sackgasse.


  Paare tanzten auf der Straße, und Rico schloss Julie in die Arme.


  “Erinnerst du dich an diese Melodie?” fragte er, als sie sich verträumt zur Musik bewegten. “Es ist ein italienisches Lied, und ich habe es dich gelehrt. Zumindest habe ich es versucht.


  Du hast dich nicht gerade schmeichelhaft über meine Stimme geäußert.”


  Sie lachte leise.


  “Und dann hast du selbst einen Text für das Lied geschrieben und es am Abend in der Bar gesungen.”


  “O ja …” Sie begann, leise mitzusingen.


  “Schön, dass du dich nach all der Zeit noch an die Worte erinnerst”, sagte er, als der letzte Ton verklungen war.


  “Ich erinnere mich an alles. Ich habe versucht zu vergessen, aber … Du hattest Recht, mitunter hat man darauf keinen Einfluss.” Plötzlich brach sie in Tränen aus.


  “Julie”, rief er entsetzt.


  “Wir waren Kinder”, schluchzte sie. “Wir dachten, die Welt würde uns gehören, weil wir uns liebten.”


  “Wir hatten unsere eigene Welt”, flüsterte er an ihrem Haar.


  “Ja, und wir haben uns vorgemacht, es sei die echte Welt.


  Aber sie war es nicht. Es durfte nicht sein.”


  “Nicht weinen”, bat er. “Sieh mich an.”


  Sie gehorchte und spürte gleich darauf seine Lippen auf ihren. Es war ein unbeschreiblich zärtlicher Kuss, und sie schmolz dahin. Ihre schwer erworbene Vorsicht hatte keine Chance gegen die Emotionen, die sich in ihr aufgestaut hatten -


  für Rico.


  Sein Mund war genau so, wie sie ihn in Erinnerung gehabt hatte: warm, sinnlich und betörend. Und er gehörte ihr. Am ersten Abend hatte er sie rücksichtslos geküsst, doch nun schien er wundersamerweise nicht mehr daran interessiert, ihr seine Macht zu beweisen. Rico küsste sie wie ein Junge, atemlos und behutsam. Sie erwiderte seine Liebkosungen hingebungsvoll und genoss seine Reaktion, als er die Arme fester um sie schloss und schneller atmete.


  “Mia piccina”, raunte er. “Weißt du noch, wann ich dich so genannt habe?”


  “Ich erinnere mich an alles”, versicherte sie nachdrücklich.


  “Ich ebenfalls. Sosehr ich mich auch bemüht habe, ich konnte dich nicht aus meinen Gedanken verbannen.”


  Erneut presste er die Lippen auf ihren Mund. Diesmal war jedoch alle Unsicherheit verflogen, und er war wieder der leidenschaftliche Liebhaber, der für sich beanspruchte, was er eigentlich nie wirklich verloren hatte.


  “Lass mich heute Nacht bei dir bleiben”, flüsterte er rau.


  “Bitte.”


  “Rico…”


  “Wir waren zu lange getrennt, mio amore. Fühlst du es nicht auch?”


  “Ich wollte nie von dir getrennt sein und habe in den vergangenen acht Jahren ständig an dich gedacht.”


  Er nahm ihre Hand. “Komm mit mir. Die Zeit der Trennung ist vorbei, und die Liebe kann neu beginnen.”


  6. KAPITEL


  Rico führte Julie zum Trevibrunnen zurück. “An der Ecke ist ein Halteplatz für Kutschen”, sagte er. “Wir können mit einer zum Hotel fahren. Was ist?” fügte er hinzu, als sie ihre Hand befreite.


  “Während du eine carrozza holst, muss ich noch etwas erledigen”, erwiderte sie.


  Glücklich sah sie ihm hinterher. Was sie erhofft hatte, war eingetreten. Ricos Herz hatte sich ihr vertrauensvoll geöffnet.


  Sie konnte ihm alles über ihren gemeinsamen Sohn erzählen und den Jungen zu ihm bringen. Bei dem Gedanken daran, was sich aus dieser Begegnung ergeben könnte, stockte ihr der Atem.


  Es war trotzdem ein Risiko. Vielleicht war er wütend, weil sie Gary vor ihm versteckt hatte. Aber als Preis winkte eine glückliche Zukunft für sie drei - eine berauschende Vorstellung.


  Julie beschloss, dem Schicksal ein wenig nachzuhelfen.


  Sie kehrte zum Fontana di Trevi zurück. Dort nahm sie eine Münze aus der Börse, küsste sie und warf sie über die Schulter, während sie sich von ganzem Herzen wünschte, Rico möge erfreut auf ihr Geständnis reagieren.


  Und dann passierte etwas Sonderbares. Als sie die Augen wieder öffnete, sah sie sich einem Mann gegenüber, dessen Gesicht ihr bekannt vorkam. Er wandte sich so schnell ab, dass sie erschrak. Man hätte fast meinen können, er habe sie beobachtet und wolle nicht entdeckt werden.


  Sie schaute sich um und bemerkte noch zwei weitere vertraute Gesichter unter den Passanten. Auch diese Männer wichen rasch in den Schatten zurück.


  O nein, dachte sie, das bilde ich mir nur ein. Das würde Rico niemals tun. Trotzdem durchrann sie ein Schauer, als ihr die furchtbare Wahrheit dämmerte. Sie hatte diese Männer im La Dolce Notte gesehen. Sie alle arbeiteten für Rico.


  Während sie in seinen Armen dahingeschmolzen war, hatte er sie von seinen Leuten beobachten lassen. Sie hatten sie ausspioniert wie einen Feind, denn sie war für ihn nichts anderes.


  Nichts an dieser Nacht war echt gewesen. Der bis zu diesem Moment so wundervolle Abend war sorgfältig inszeniert worden. Rico hatte sie eingelullt. Mit zärtlichen Blicken, einem romantischen Menü und einem sinnlichen Unterton in seiner Stimme hatte er die Vergangenheit heraufbeschworen, um sie sich gefügig zu machen.


  Das war ihm erschreckend gut gelungen. Und nun bereitete er die Bühne für den letzten Akt der Komödie vor. Wenn sie erst mit ihm im Bett lag und von Leidenschaft überwältigt war, würde sie ihm alles erzählen, was er wissen wollte. Das allein war sein Ziel.


  Zu schön, um wahr zu sein! Eine innere Stimme hatte sie gewarnt, doch ihr Herz hatte nicht darauf hören wollen. Weil sie sich danach gesehnt hatte, ihm zu glauben, wäre sie um Haaresbreite auf sein grausames Spiel hereingefallen.


  Ihr wurde fast übel vor Enttäuschung.


  Rico kehrte zurück, dicht gefolgt von der carrozza. Lächelnd streckte er die Hände aus. “Lass uns jetzt nach Hause fahren”, rief er. “Es ist eine wunderbare Nacht.”


  “Ja”, erwiderte sie ruhig. “Und ich will dir auch sagen, was daran so wundervoll ist. Dies ist die Nacht, in der mir endlich die Augen geöffnet wurden.”


  “Wie meinst du das?”


  “Ich habe mir eingebildet, dass in dir noch immer der Mann steckt, den ich einst geliebt habe. Doch dieser Mann hätte niemals Leute angeheuert, um mich bewachen zu lassen, während er selbst so tut, als …” Sie verstummte, unfähig, ihre Gefühle in Worte zu fassen.


  Ricos Miene verdüsterte sich, und er fluchte leise. “Bitte…


  Das habe ich nicht gewollt…”


  “Das glaube ich dir gern. Ich sollte nichts davon merken, oder?”


  “Ich wollte die Männer fortschicken …”


  “Werde ich pausenlos beobachtet?”


  “Bis jetzt war es so. Wenn du doch nur …”


  “Was genau ist ihre Aufgabe, Rico? Sollen sie aufpassen, dass ich nicht fliehe, oder dir nur berichten, ob ich irgendwann telefoniere? Inzwischen dürfte die Telefonzentrale im Hotel dir mitgeteilt haben, dass ich den Apparat in meiner Suite nicht benutze.”


  Er schwieg zu diesen Anschuldigungen. Er hatte keine Antwort darauf.


  “Wie konntest du nur?” rief sie. “Nein, versuch gar nicht erst, es mir zu erklären. Ich will es nicht wissen.”


  “Julie, bitte. Es tut mir Leid, dass du es auf diese Weise herausgefunden hast.”


  “Damit habe ich deinen Plan durchkreuzt, oder? Jetzt werde ich nämlich nicht mehr auf die Du-hast-immer-in-meinem-Herzen-gelebt-Tour hereinfallen.”


  Selbst im Halbdunkel konnte sie sehen, dass er weiß wie ein Laken war. Was immer seine Absichten gewesen sein mochten, die Situation war ihm äußerst unangenehm. Julie war das gleichgültig. Sie wollte ihn ebenso tief verletzen, wie er sie verletzt hatte.


  “Bis wohin wären sie uns gefolgt, Rico? Bis in meine Hotelsuite? Hätten sie sich womöglich hinter dem Sofa versteckt, während wir …”


  “Hör auf”, befahl er grimmig. “Es ist nicht so, wie du … Wir reden später darüber.”


  “Wir werden gar nicht darüber reden. Nach dieser Episode hältst du dich besser von mir fern. Gute Nacht.” Ohne ihm Gelegenheit zu einer Antwort zu geben, machte sie kehrt und eilte in eine Seitengasse. Kurz darauf war sie in der Dunkelheit verschwunden.


  Die drei Männer, die sie beobachtet hatten, wollten ihr folgen, doch Rico hielt sie mit einem einzigen Blick zurück. Er stand stirnrunzelnd da, als der Kutscher vom Wagen sprang und mit fragender Miene auf ihn zukam.


  “Verschwinden Sie.”


  “Die Signorina …?”


  “Ich sagte, verschwinden Sie!” Rico warf ihm ein paar Geldscheine zu.


  Der Kutscher grinste. Ein Mann, den seine Freundin in aller Öffentlichkeit stehen ließ, wurde unweigerlich zur Zielscheibe des Spotts. Aber dann bemerkte der Fahrer das gefährliche Zucken an Ricos Mundwinkel und riss sich zusammen. Er steckte das Geld ein, kletterte auf den Kutschbock und floh.


  Rico wusste, welches Bild er abgab. Seine eigenen Leute waren Zeugen seiner Demütigung geworden, aber sie waren zu schlau, um sich ihm zu nähern. Sie kannten das kalte Funkeln in seinen Augen nur zu genau.


  Er entließ sie mit einem kurzen Nicken und machte sich zu Fuß auf den Weg zum Hotel. Die Bewegung würde ihm helfen, seinen Zorn zu bekämpfen - Zorn auf Julie, weil sie ihn so verächtlich behandelt hatte, Zorn auf sich selbst, weil er alles verdorben hatte.


  Der Empfangschef bestätigte, dass sie oben sei. Rico ging hinauf und klopfte an die Tür. Als keine Antwort erfolgte, klopfte er erneut.


  “Bitte geh”, rief sie. “Ich bin schon im Bett,”


  “Dann steh wieder auf und rede mit mir”, bat er.


  “Ich habe nicht den Wunsch, mit dir zu reden - weder jetzt noch später.”


  “Mach die Tür auf!”


  “Nein.”


  Er zwang sich zur Ruhe. “Was heute Abend passiert ist, war ein unglückliches …”


  “Ist das deine Bezeichnung dafür?”


  “Es tut mir Leid, dass du es auf diese Weise erfahren hast, aber ich muss meinen Sohn finden, und du bist der einzige Mensch, der mir einen Hinweis geben kann. Du musst es tun. Es ist mir todernst.”


  “Und mir ist es todernst, wenn ich sage, dass ein Mann, der sich so benimmt, kein geeigneter Vater für meinen Sohn ist. Ich werde dir nicht helfen, ihn zu finden. Meiner Ansicht nach genügt es, wenn er weiß, dass es dich gibt.”


  “Ich sag’s noch einmal - mach die Tür auf!”


  “Und ich sage dir zum letzten Mal - nein!”


  Rico atmete tief durch. Seit Jahren hatte sich ihm niemand mehr widersetzt. Plötzlich hörte er einen schrecklichen Laut.


  Das leise, aber


  unmissverständliche Geräusch eines


  unterdrückten Lachens.


  Er drehte sich um und sah einen Kellner, der den Flur entlangeilte. Der Mann hatte zweifellos mehr als genug gehört.


  Und er hatte gelacht. Zum zweiten Mal in einer Nacht hatte Julie ihn zum Gespött der Leute gemacht.


  “Verdammt”, fluchte er. “Zur Hölle mit dir, weil du mich zum Narren hältst.”


  Julie wartete, bis Ricos Schritte verklungen waren, erst dann entspannte sie sich ein wenig. Ihre Muskeln schmerzten, so hatte sie sich während des Gesprächs mit Rico verkrampft. Aber noch mehr schmerzte ihr Herz.


  Die Behauptung, sie sei schon im Bett, war eine glatte Lüge gewesen. Als sie nach Hause gekommen war, hatte sie sich erschöpft in einen Sessel sinken lassen. Dort saß sie noch immer, unfähig, sich zu bewegen. Endlich konnte sie ihren Tränen freien Lauf lassen, die sie so lange unterdrückt hatte, aus Furcht, er könnte es hören.


  Nachdem sie sich etwas beruhigt hatte, zog sie das hübsche Kleid aus, das sie vorhin voller Vorfreude ausgewählt hatte, und ging unter die Dusche.


  Ein einziger Abend hatte genügt, um alle Schutzwälle niederzureißen, die sie mühevoll um sich errichtet hatte. Sie hatte sich geschworen, Rico Forza nicht zu lieben, weil sie es sich nicht leisten konnte, ihren Verstand zu verlieren. Mit ein paar zärtlichen Worten und wohlkalkulierten Küssen hatte er sie in die Vergangenheit zurückversetzt, als sie noch ein verwundbares Mädchen gewesen war, das ihn angebetet hatte.


  Und die Gefühle, die dadurch wieder erweckt worden waren, würden nicht mehr sterben. Obwohl sie um seinen Verrat wusste, konnte sie ihre Liebe nicht einfach auslöschen.


  Sie hatte irgendwann einmal gehört, dass Liebe und Hass zwei Seiten der gleichen Medaille seien. Nun wusste sie, dass es stimmte.


  Zu Julies maßloser Erleichterung war bei der Probe am nächsten Morgen keine Spur von Rico zu entdecken. Nach den Enttäuschungen der letzten Nacht wollte sie ihn nie wieder sehen.


  Carlo wartete bereits auf sie, und sie begannen sofort mit der Arbeit.


  “Ich freue mich schon auf die Premiere”, sagte er, als sie mit allen Arrangements zufrieden waren. “Sie werden das Publikum von den Stühlen reißen.”


  “Das habe ich dann allein Ihnen zu verdanken”, erwiderte sie.


  “Sie haben mir neue Wege aufgezeigt.”


  “Die Sie mutig beschritten haben.”


  Sie lächelten einander verschwörerisch zu.


  Julies


  Lebensgeister hoben sich, als sie daran dachte, dass sie es jetzt sogar mit Rico aufnehmen würde.


  Und dann sah sie ihn.


  Er war in Begleitung einer jungen, sehr attraktiven Frau. Sie hatte eine zierliche Figur und eine üppige Oberweite, über der sich ein extrem tief ausgeschnittener Pullover spannte. Ihr Haar war kunstvoll am Hinterkopf aufgetürmt, ihre exotischen Gesichtszüge wurden durch ein auffallendes Make-up betont.


  Ein Frösteln durchrann Julie, als sie an den Zeitungsartikel dachte. Selten wird er ohne ein Starlet an seiner Seite gesehen …


  Er hat die Wahl unter den schönsten Frauen …


  Er hatte die Wahl… Nach ihrer Ankunft hatte er deutlich gemacht, dass er der Meinung war, Julie stehe ihm zur Verfügung. Aber in der vergangenen Nacht hatte sie zurückgeschlagen, hatte ihn gezwungen, sie als Frau zu betrachten, mit der man rechnen musste. Dies war seine Rache.


  Rico geleitete seine schöne Begleiterin auf die Bühne.


  “Mariella, cara”, sagte er. “Ich möchte dir Julie Hallam vorstellen, den neuen Star, über den jeder spricht.”


  Mariella stieß einen Laut aus, der sowohl als Seufzen als auch als Kichern gedeutet werden konnte, bevor sie Julie umarmte. “Ich war ganz versessen darauf, Sie kennen zu lernen.


  Rico hat nur noch von Ihnen geredet, seit Sie den Vertrag unterschrieben haben. Julie Hallam hier, Julie Hallam dort, bis ich fast eifersüchtig geworden bin.” Sie kicherte wieder.


  “Natürlich nicht richtig eifersüchtig.”


  “Dazu haben Sie auch keine Veranlassung”, erwiderte Julie ruhig. In ihrem Inneren tobte jedoch ein Sturm der Gefühle.


  “Das hat mein Rico auch gesagt”, erklärte Mariella strahlend.


  “Er sagt immer: ,Carissima, wie könnte es je eine andere für mich geben außer dir.’ Und dann schenkt er mir etwas Schönes, um mir zu beweisen, wie sehr er mich liebt.”


  “Ich bin sicher, er ist sehr großzügig.” Julie rang sich ein Lächeln ab.


  “O ja, immer. Schauen Sie nur.” Sie deutete auf ihr Handgelenk, an dem ein Smaragdarmband funkelte. “Er rief mich letzte Nacht an und sagte, ich solle ihn bei unserem Lieblingsjuwelier in der Via Condotti treffen. Das Geschäft war bereits geschlossen, aber für ihn haben sie wieder aufgemacht.


  Und er hat verlangt, dass man ihm die schönsten Stücke vorlegte.” Sie seufzte verzückt. “Kennen Sie Rom?”


  “Ich… Nein.”


  “Dann kennen Sie auch nicht die Via Condotti. Es ist die teuerste Straße der ganzen Stadt. Die exklusivsten Juweliere und Modeschöpfer haben dort ihre Boutiquen, und mein lieber Rico hat überall Konten. Ich bestelle einfach, was ich will. Aber am schönsten ist es, wenn der Mann mitkommt, finden Sie nicht auch?”


  Inzwischen hatte Julie sich wieder gefasst. “Davon bin ich überzeugt.”


  Die Formulierung “letzte Nacht” war ihr keineswegs entgangen. Es konnte nur bedeuten, dass Rico direkt von ihr zu Mariella gegangen war - von einer Frau, die ihm getrotzt hatte, zu einer anderen, die seinen Stolz mit Schmeicheleien hätschelte, für die er bezahlte. Und was war passiert, nachdem sie den Juwelier verlassen hatten?


  “Hast du sie gefragt?” erkundigte sich Rico, der inzwischen sein Gespräch mit Carlo beendet hatte.


  Mariella lachte affektiert. “Wir haben so angeregt miteinander geplaudert, dass ich es vergessen habe. Julie, Rico und ich feiern übermorgen eine Wohnungseinweihung. Es werden einfach alle kommen. Und damit es richtig perfekt wird, müssen Sie für uns singen.”


  Rico und ich … Eine Wohnungseinweihung … Sie lebten also zusammen.


  “Sie sind sehr freundlich”, erwiderte sie, “aber ich schone meine Stimme für die Premiere. Ich bin sicher, Sie verstehen das.”


  Mariellas Schmollmund verriet, dass sie es nicht verstand.


  “Aber Sie müssen”, beharrte sie. “Sie müssen.”


  “Es ist nett, dass Sie fragen, doch ich fürchte, es ist unmöglich”, entgegnete Julie nachdrücklich.


  Im Hintergrund ertönte ein leises Geräusch. Jemand war gekommen und hatte Mariellas flatterhafte Aufmerksamkeit auf sich gelenkt. Sie schrie erfreut auf und warf sich dem Neuankömmlingin die Arme.


  “Es ist unmöglich”, wiederholte Julie.


  “Das glaube ich nicht”, sagte Rico. “Ich freue mich darauf, dich in meinem Haus singen zu hören. Du willst mich doch nicht etwa enttäuschen?”


  “So wie letzte Nacht, meinst du?”


  “Je weniger über die vergangene Nacht geredet wird, desto besser. Du hast beschlossen, das Schlimmste von mir zu denken


  …”


  “Das ist nicht sonderlich schwer.”


  “Du kannst denken, was du willst, aber du tust, was ich sage.”


  “Aus dir spricht Arturo Forza”, rief sie wütend.


  “Du glaubst, du könntest mich beleidigen, indem du mich mit ihm vergleichst? Da irrst du dich gewaltig. Es macht mich stolz.”


  “Es gab Zeiten, da hättest du gemerkt, dass man dich beleidigt. Damals warst du ein besserer Mensch, Rico.”


  Er trat einen Schritt näher. “Ausgerechnet du sagst das? Wer wüsste besser als du, was mich zu dem Mann gemacht hat, der ich jetzt bin?”


  “Ein Mann, der die Frau belügt, die ihn einst geliebt hat, aber zum Glück ist das vorbei. Ein Mann, der jeden Trick benutzt und sich ins Fäustchen lacht, während er sie in Sicherheit wiegt.”


  “Ich habe nicht…”


  “Arturo wäre gestern Nacht stolz auf dich gewesen. Nur schade, dass es nicht geklappt hat.”


  “Ja, ich war ziemlich ungeschickt, oder?”


  “Mach dir nichts draus. Es war bedeutungslos. Auch wenn mir deine Spione nicht aufgefallen wären, hätte ich nicht eingewilligt. Ich habe mich nämlich ebenfalls verändert. Ich bin vorsichtig und misstrauisch geworden. Es ist weitaus mehr nötig, um mich zu gewinnen, als ein Abend mit schönen Worten und falschen Küssen.” Von Stolz und Verzweiflung getrieben, fuhr sie fort: “Bilde dir nur nicht ein, dass du der Einzige bist, der seine Spielchen treibt. Ich war neugierig, wie weit du gehen würdest.”


  Ein sonderbarer Ausdruck huschte über sein Gesicht. “Du lügst.”


  “So? Du kennst dich natürlich mit Lügen aus, oder?”


  “Was soll das heißen?”


  “Man kann auch lügen, indem man etwas verschweigt. Du hast nie erwähnt, dass du mit Mariella zusammenlebst.”


  “Mariella hat mit dir und mir absolut nichts zu tun.”


  “Es gibt kein ,dir und mir’.”


  Er atmete tief durch. “Diese Diskussion ist sinnlos. Ich wünsche, dass du übermorgen in meinem Haus singst.”


  Wütend sah sie ihn an. Er wollte einmal mehr seine Macht demonstrieren, grausam und rachsüchtig.


  “Was für ein Spiel ist das, Rico?”


  “Es ist kein Spiel. Ich gebe eine wichtige Gesellschaft. Es werden einflussreiche Leute kommen, und ich will das Beste für meine Gäste. Würdest du dich also bitte meinen Wünschen fügen?”


  “Davon steht nichts in meinem Vertrag. Ich singe im Club.


  Ich bin keine Schachfigur, die du herumschieben kannst.”


  “Ich dachte, das hätten wir bereits geklärt. Du schuldest mir etwas,


  Julie.


  Vergiss nie, dass du mir gegenüber


  Verpflichtungen hast. Sagen wir einfach, ich fordere die Begleichung auf meine Weise.” ,


  “Ich will es nicht tun”, beharrte sie verzweifelt.


  Rico lächelte kalt. “Davon bin ich überzeugt. Aber dir bleibt nichts anderes übrig.” Er wandte sich zu Mariella um. “Es geht in Ordnung, carissima. Julie hat eingewilligt, unsere Party mit ihrer Anwesenheit zu beehren.”


  “Ich hasse dich”, flüsterte sie.


  “Dann sind wir uns wenigstens in einem Punkt einig. Ich habe Carlo bereits eine Liste der Titel gegeben, die du singen wirst.”


  Er drehte sich um und rief nach Mariella. Sie lief kichernd zu ihm und umarmte ihn mit einer theatralischen Geste, bevor sie gemeinsam den Club verließen.


  Am Tag der Party fuhr Carlo Julie zu Ricos Haus an der Via Appia. Sie wollten bereits am frühen Nachmittag dort sein, um in aller Ruhe Zeit für einen Soundcheck und eine kurze Probe zu haben.


  “Rico ist wie ausgewechselt, seit er weiß, dass Sie kommen”, meinte Carlo unvermittelt. “Normalerweise ist er Frauen gegenüber ziemlich gleichgültig. Er kann alle haben, aber keine bedeutet ihm etwas. Aber Sie scheinen ihm unter die Haut zu gehen.”


  “Was ist mit Mariella?”


  Carlo stieß ein verächtliches Schnaufen aus. “Mariella, Ginetta, Santuzza - sie sind alle gleich.”


  “Lebt er denn nicht mit ihr zusammen?”


  “Das hätte sie gern. Aber sie hat ihr eigenes Apartment in der Stadt. Wenn Rico mit den Fingern schnippt, fährt sie zu ihm und verschwindet wieder, wenn er es ihr sagt.”


  “Alle tun das, was er sagt”, bemerkte Julie bitter. “Arturo Forzas Enkel.”


  “Kannten Sie den alten Mann?” fragte er.


  “Nein, aber ich … ich habe von ihm gehört.”


  “Er war ein echter …” Carlo benutzte eine sehr bildhafte Umschreibung. “Rico ist ihm erschreckend ähnlich. Es gab eine Zeit, da glaubte ich, er könnte aus Arturos Schatten treten und sein eigenes Leben führen - nach menschlichen Gesichtspunkten und nicht nach wirtschaftlichen. Nun ja, vielleicht wäre er auch heute noch dazu im Stande.” Er wartete einen Moment, und als Julie sich nicht dazu äußerte, erzählte er ihr, wer in den luxuriösen Gebäuden lebte, an denen sie vorbeifuhren.


  Rico wohnte in einer palastartigen Villa, die inmitten eines weitläufigen Parks gelegen war. Das Haus hatte drei Stockwerke und einen eindrucksvollen Säulengang, der sich über die gesamte Vorderfront im Erdgeschoss erstreckte. Es war weniger ein Heim als ein Palais für einen Prinzen, und Carlo berichtete, dass es einst einer alten Adelsfamilie gehört habe.


  “Arturo hatte sich in das Anwesen verliebt und die Besitzerfamilie in finanzielle Schwierigkeiten getrieben. Dann hat er sie unter Druck gesetzt, bis sie zu seinem Preis verkauften.”


  “Das kann ich mir gut vorstellen”, meinte Julie.


  Überall hatte der bösartige alte Mann seine Spuren hinterlassen. Obwohl er tot war, überschattete er noch immer ihr Leben.


  “Warum hat Mariella von einer Wohnungseinweihung gesprochen, wenn Rico den Besitz von seinem Großvater geerbt hat?” erkundigte sie sich.


  “Er hat die Gemäldegalerie renovieren lassen. Die Sammlung umfasst einige sehr kostbare Werke, und die Wiedereröffnung ist ein gesellschaftliches Ereignis.”


  Sie stiegen die breiten Stufen vor dem Portal hinauf. Im Haus sahen sie Rico und Mariella.


  Das Starlet trug ein tief ausgeschnittenes, hautenges Kleid und Unmengen kostbaren Schmucks, eine Aufmachung, die am Abend passender gewesen wäre. Mit scharfer Stimme, die in sonderbarem Kontrast zu ihrem sonst so atemlosen Tonfall stand, erteilte sie den Dienstboten Anweisungen. Das Personal eilte nervös hin und her.


  Kaum erblickte Mariella die Neuankömmlinge, setzte sie ein strahlendes Lächeln auf und trippelte mit ausgestreckten Händen über den Mosaikboden auf sie zu. “Ich bin so froh, dass Sie gekommen sind”, schmeichelte sie. “Wir sind schon sehr gespannt auf Ihren Auftritt. Eigentlich hätten Sie ja die Hintertür benutzen sollen, aber egal.”


  “Entschuldigung.” Julie zuckte bei diesem Seitenhieb mit keiner Wimper. “Leider hat uns niemand gesagt, wo der Lieferanteneingang ist.”


  Mariellas Lächeln wirkte ein wenig gezwungen.


  “Warum auch?” Rico war unbemerkt hinter sie getreten. “Ihr seid schließlich keine Lieferanten.”


  “Wir sind Künstler, die für diesen Abend engagiert wurden”, erinnerte ihn Julie. Sie sah, dass er über Mariellas Taktlosigkeit verärgert war.


  “Du bist mein Ehrengast”, erklärte er nachdrücklich.


  “Mariella, welchen Raum hast du für Julie reserviert?”


  “Raum? Aber wieso …”


  “Sie muss sich irgendwo auf ihren Auftritt vorbereiten.”


  “Ja, natürlich. Sie kann mein Zimmer benutzen. Ich bringe sie hin.”


  Als sie durch das Haus gingen, wies Mariella voller Stolz auf die unzähligen Kostbarkeiten hin. Ihr eigenes Zimmer war ein prunkvolles Gemach, das von einem riesigen Himmelbett beherrscht wurde. “Das bequemste Bett der Welt”, wie sie versicherte.


  “Die alte Matratze war ziemlich durchgelegen”, vertraute sie Julie an. “Also habe ich Rico gesagt, dass ich unbedingt eine neue haben muss. Er sagte, ich solle bestellen, was ich will, und ich habe im Geschäft angerufen und ,ein Bett für Liebende’


  verlangt. Ich finde, bei der Liebe sollte alles perfekt sein, meinen Sie nicht auch?”


  Julie sah sie fest an. “Ich meine, dass es weitaus mehr als einer Matratze bedarf, um Liebe perfekt zu machen. Danke für Ihre Gastfreundschaft.”


  Wortlos drehte Mariella sich um und verließ das Zimmer.


  Lächelnd schaute Julie ihr hinterher, wurde jedoch sogleich wieder ernst, als sie allein war. Es war leicht, sich über die Dummheit und Gier der jungen Schönheit zu amüsieren, aber es änderte nichts an der Tatsache, dass sie bei Rico war und sich als Hausherrin aufspielte.


  Es tut weh, dachte Julie bekümmert. Trotz aller guten Vorsätze, nicht wieder auf ihn hereinzufallen, schmerzte es, ihn zusammen mit einer anderen Frau zu sehen und Mariella über


  “meinen Rico” oder über das Bett “für Liebende” reden zu hören.


  Julie hätte ihr sagen können, dass es einerlei war, ob man auf einer mit Lumpen gefüllten Matratze oder auf seidenen Kissen lag, solange man nur mit dem Mann zusammen war, den man liebte.


  Nach einer Weile machte sie sich auf die Suche nach der Gemäldegalerie. Ihre Schritte hallten auf dem Marmorboden wider. Sie fühlte sich in den hohen, weitläufigen Räumen mit den üppigen Fresken ein wenig verloren und brauchte plötzlich dringend frische Luft.


  Als sie ins Erdgeschoss kam, spürte sie eine leichte Brise und bemerkte, dass eine der Terrassentüren geöffnet war. Erleichtert eilte sie hinaus - und blieb wie angewurzelt stehen. Sie hatte den Eindruck, in der Zeit zurückversetzt worden zu sein.


  Es war unmöglich, aber wahr.


  Sie war schon einmal hier gewesen.


  7. KAPITEL


  Fassungslos blickte Julie sich um und versuchte zu begreifen, was hier vor sich ging. Woher wusste sie, wohin diese Pfade führten? Wieso kannte sie die Form des Brunnens, bevor sie ihn überhaupt sah?


  Ihr stockte der Atem, als ihr die Wahrheit dämmerte.


  Vor langer Zeit war ein Mann, so mächtig wie ein römischer Kaiser, hier mit seinem Enkel fotografiert worden, einem Jungen, der so werden sollte wie er selbst. Und diese Aufnahmen waren dazu benutzt worden, die Herzen des Jungen und des Mädchens zu brechen, das ihn geliebt hatte.


  Die Bilder, die Vanzani ihr gezeigt hatte, hatten sich ihr unauslöschlich eingeprägt. Nun sah sie Motiv für Motiv wieder und fühlte sich wie in einem Horrorfilm.


  Rasch verdrängte sie die unliebsamen Erinnerungen. Sie hatte Gary noch nicht angerufen, und hier, in der Abgeschiedenheit des Gartens, bot sich ihr dazu eine gute Gelegenheit. Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass sie allein war, nahm sie das Handy aus der Handtasche und wählte die Nummer. Ihr Sohn war sofort am Apparat.


  Begeistert berichtete er über die Fahrt mit Cassie und die Ausflüge, die sie bislang unternommen hatten.


  “Hör zu, Gary”, versuchte Julie ihren Sohn zu unterbrechen.


  “Gary …” Als sie endlich zu Wort kam, flüsterte sie all die kleinen Albernheiten, die er so liebte.


  “Ich liebe dich, Mommy”, sagte er.


  “Ich …” Sie wollte ihm gerade sagen, dass auch sie ihn liebe, als sie plötzlich das Gefühl hatte, beobachtet zu werden.


  Rico stand in der Nähe und blickte sie an.


  “Ich dich auch”, erwiderte sie. “Aber nun muss ich Schluss machen. Bis bald.” Sie beendete das Gespräch.


  “Ich hoffe, du hast die Unterhaltung nicht meinetwegen so kurz gehalten”, meinte er. “Gary war bestimmt untröstlich.”


  “Ich habe alles Nötige gesagt”, entgegnete sie kühl.


  “Wenn er bis über beide Ohren in dich verliebt ist, kannst du natürlich nichts Besseres tun, als aufzulegen”, spottete Rico.


  “Halte ihn im Ungewissen.”


  “Ich muss ins Haus. Man wartet auf mich.”


  “Lass dir Zeit. Ich habe mich darauf gefreut, dir mein Heim zu zeigen.”


  “Deine Freundin hat mich bereits herumgeführt. Ich kann dir nur zu dieser Pracht gratulieren.” Julie wandte sich zum Gehen, doch er hielt sie zurück.


  “Das klingt nicht gerade begeistert.”


  “Mag sein. Ich habe für solchen Prunk nicht viel übrig. Es ist ein Museum, kein Zuhause.”


  “Hast du daran gedacht, dass es dir hätte gehören können?”


  “Niemals”, erwiderte sie spontan. “Dieses Haus ist vergiftet.


  Ich könnte darin nicht leben.”


  “Es ist das Heim meiner Kindheit.”


  “Und es hat auch dich vergiftet. Ich frage mich, wie sehr?


  Wie stark warst du bereits geschädigt, als du nach London kamst?”


  Seine Antwort überraschte sie. “Vielleicht ziemlich stark.


  Aber du hättest mich heilen können. Glück bringt die besten Seiten eines Mannes zum Vorschein, Kummer seine schlechtesten. Nun werden wir nie herausfinden, was hätte sein können.” Vorwurfsvoll schaute er sie an. “Du solltest mir nicht solche Fragen stellen, oder willst du, dass ich dich noch mehr hasse?”


  “Wäre das denn möglich?”


  “Ich dachte, ich könnte es nicht, aber es haben sich immer neue Abgründe aufgetan. Hass ist bodenlos. Diese Lektion hast du mich gelehrt, nicht mein Großvater, den du für so vieles verantwortlich machst.”


  Darauf wusste sie nichts zu erwidern.


  “Soll ich dir den Garten zeigen?” erkundigte er sich höflich.


  “Nicht nötig. Ich kenne ihn bereits genau. Der Brunnen wurde früher von zwei geflügelten Pferden gekrönt. Eines davon wurde in den letzten Jahren entfernt. Du hattest ein geschecktes Pony, das immer die Vorderläufe auf den Brunnenrand gestellt hat. Du hast das Tier geliebt und gern das Gesicht an seinen Hals geschmiegt.”


  “Woher, zum Teufel, weißt du das?” Er war blass geworden.


  “Ich habe es auf den Fotos gesehen, die Vanzani mir vorgelegt hat. Er hatte die Bilder mitgebracht, um mir zu beweisen, wie weit du über mir stehst. Hier zu sein ist wie eine Begegnung mit Geistern aus der Vergangenheit. Vielleicht treffe ich hinter der nächsten Ecke deinen Geist.”


  “Ich bin noch nicht tot.”


  “Mariella nennt dich ,mein Rico’. Sie kann dich gern haben.


  Mein Rico ist vor langer Zeit gestorben.”


  “Ja.” Er nickte bitter. “Vor sehr langer Zeit. Am gleichen Tag wie Patsy Brown.”


  “Rico, caro!” Mariella kam winkend auf sie zugelaufen.


  Misstrauen spiegelte sich auf ihren Zügen wider.


  “Warum verschwendest du deine Zeit mit Frauen wie ihr?”


  fragte Julie angewidert.


  “Sie sind die besten Gefährtinnen. Man weiß immer, woran man bei ihnen ist.” Er ging Mariella entgegen.


  Julie wartete, bis die beiden verschwunden waren, dann kehrte sie ins Haus zurück und begab sich in die Gemäldegalerie. Sie probte mit Carlo ein paar Songs und fand die Akustik ausgezeichnet.


  “Gleich werden Sie Beppe kennen lernen”, sagte Carlo. “Er tritt im Vorprogramm des La Dolce Notte auf und soll heute Abend auch einen Titel singen.”


  “Ich habe schon von ihm gehört.”


  “Er war früher ein Star in Italien, aber seine große Zeit ist fast vorbei. Sie werden ihn mögen.”


  Julie mochte ihn tatsächlich. Beppe war ein rundlicher Charmeur. Er war weder jung, noch sah er gut aus, aber er besaß ein schalkhaftes Augenzwinkern, das sie sofort für ihn einnahm.


  Nachdem er sie überschwänglich begrüßt und ihr die Hand geküsst hatte, überreichte er ihr eine rote Rose. Julie musste unwillkürlich lachen, was ihm sichtlich gefiel.


  Carlo ging mit Beppe kurz das Programm durch, aber der ältliche Künstler hatte noch eine Überraschung parat und setzte sich an den Flügel.


  “Hören Sie zu”, bat er und sang “Whatever Happened to My Heart”. Er lud Julie ein, sich ihm anzuschließen, und sie stimmte ein. Es klang gut. “Wollen wir es heute Abend singen?” fragte er.


  “Warum nicht?”


  Mit Carlos musikalischer Begleitung übten sie Gesten und Mimik. Da Beppe ein gutes Stück kleiner als Julie war und sich selbst nicht allzu ernst nahm, bekam das an sich gefühlvolle Lied eine heitere Note. Am Ende umarmte er Julie und schaute sie schmachtend an.


  Sie lachte, doch ihre Heiterkeit verflog, als sie sich umwandte.


  Rico stand mit aschfahlem Gesicht vor ihnen. Einen Moment lang glaubte sie, er wolle mit ihr reden, aber stattdessen ging er fort.


  Bald darauf trafen die ersten Gäste ein. Da Julie sich geweigert hatte, an dem festlichen Abendessen und der anschließenden Party teilzunehmen, hatte sie vor ihrem Auftritt noch reichlich Zeit. Sie duschte in Mariellas prächtigem Bad und stellte ihren kleinen Reisewecker, um ein wenig zu schlafen, wie sie es stets vor der Show zu tun pflegte. Um keinen Preis der Welt hätte sie sich jedoch auf das “Bett für Liebende” gelegt.


  Also nahm sie eine Decke aus dem Wandschrank und machte es sich auf dem Sofa gemütlich. Diesmal fand sie keinen Schlaf.


  Ricos Worte “Du hättest mich heilen können” gingen ihr nicht aus dem Sinn.


  Sie war damals fast noch ein Kind gewesen und hatte gegen Mächte kämpfen müssen, die stärker als sie gewesen waren. Sie hatte einen hohen Preis dafür bezahlt und lebte damit. Aber der Preis, den Rico gezahlt hatte, ließ sie fast glauben, dass sie zu leicht aufgegeben hatte. Und ihn verraten hatte.


  Ein lautes Klopfen an der Tür riss sie aus ihren Grübeleien.


  Sie erhob sich, um zu öffnen. Draußen stand Rico in einem eleganten Abendanzug.


  “Ich werde dich nicht lange aufhalten”, versprach er ernst, als er das Zimmer betrat. “Ich habe dir neulich gesagt, was du singen sollst. Beppe hat ebenfalls seine Instruktionen bekommen. Ich wünsche keine Änderungen im Programm.


  Keine einzige.”


  “Was …” begann sie und verstummte sofort. Ihr fiel ein, dass Rico sie und Beppe beobachtet hatte. “Am ersten Tag hast du mir praktisch befohlen, diesen Titel zu singen”, protestierte sie.


  “Allein”, erinnerte er sie kühl. “Ich finde dieses Lied ungeeignet für ein Duett.”


  Es sei denn, es wurde von zwei wirklich Verliebten vorgetragen …


  “Du hast Recht”, räumte sie ein. “Ich rede mit Carlo und Beppe.”


  “Das habe ich schon getan.” Er wollte gerade das Zimmer verlassen, als sein Blick auf die Couch mit der Decke fiel.


  “Mariella hätte bestimmt nichts dagegen gehabt, wenn du ihr Bett benutzt hättest.”


  Statt zu antworten sah Julie ihn nur an. Er verstand. Kurz darauf schloss er die Tür hinter sich.


  Julies Auftritt war ein triumphaler Erfolg. Das Publikum feierte sie begeistert. Im Gegensatz zu Carlo und Beppe lehnte sie es ab, sich anschließend unter die Gäste zu mischen.


  “Ich möchte lieber früh schlafen gehen”, erklärte sie.


  “Mein Chauffeur wird dich nach Hause bringen.”


  Sie holte ihre Sachen, und als sie wieder nach unten kam, wartete bereits der Wagen. Rico half ihr beim Einsteigen, bedankte sich noch einmal und wünschte ihr eine gute Nacht.


  Nach seinem höflichen, aber kühlen Verhalten zu urteilen, hätten sie flüchtige Bekannte sein können.


  Trotzdem blieb er auf der Treppe stehen und blickte dem Wagen nach, bis die Rücklichter in der Dunkelheit verschwunden waren. Mariella musste zwei Mal seinen Namen rufen, bis er antwortete.


  Am Premierenabend saß Julie in der Garderobe und schminkte sich. Gina, die ältliche Garderobiere, hatte ihr berichtet, das La Dolce Notte sei bis auf den letzten Platz ausgebucht.


  “Sie sind wunderschön”, sagte sie bewundernd. “Nur wenige Frauen können so ein Kleid tragen.”


  Es handelte sich um ein hautenges Modell aus schwarzem Satin, dessen Saum mit schimmernden Perlen verziert war.


  Glücklicherweise hatte Julie die perfekte Figur für einen so gewagten Schnitt.


  Begeistert zählte Gina die Prominenten auf, die sie im Saal erspäht hatte. Es waren etliche Schauspieler sowie Persönlichkeiten aus Politik und Wirtschaft darunter. “Raten Sie, wer an Signor Ricos Tisch sitzt? Salvatore Barono!”


  Julie wunderte sich, als der Name des international berühmten Filmstars fiel. Als Darsteller des klassischen italienischen Liebhabers hatte er auch in Hollywood Karriere gemacht, doch gelegentlich kehrte er in seine Villa außerhalb Roms zurück. Diese Besuche waren stets mit Presseberichten verbunden, in denen er von seiner “Sehnsucht nach schlichten ländlichen Freuden” schwärmte. Hinter vorgehaltener Hand hieß es jedoch, dass diese Freuden eher skandalös als schlicht seien.


  “Was ist mit Mariella?” erkundigte Julie sich.


  “Sie ist hier - und hat dafür gesorgt, dass sie neben Signor Barono sitzt. Oh, scusi, Signore.”


  Rico war unbemerkt hereingekommen. Er nickte Gina kurz zu, und die Garderobiere zog sich diskret zurück.


  Julie betrachtete ihn im Spiegel. Sie hatte ihn seit dem Abend in der Villa nicht mehr gesehen und erschrak nun über sein Aussehen. Er wirkte angespannt. Sein Gesicht war blass, unter den Augen lagen dunkle Schatten, und ein resignierter Zug umspielte seinen Mund.


  “Ist alles in Ordnung?” fragte er.


  “Mir geht es gut. Bist du hier, um dich zu vergewissern, dass ich deine Diamanten trage? Keine Sorge, ich kenne meine Pflicht.” Sie deutete auf die Schatulle auf dem Frisiertisch.


  “Gestattest du?” Er legte ihr das schwere Kollier um den Hals. “Die Steine sehen wundervoll an dir aus. Deine ganze Erscheinung ist perfekt.”


  Früher war sie in Jeans und Pullover aufgetreten, und er hatte geflüstert: “Ich bin eifersüchtig auf jeden Mann, der dich anschaut. Du darfst dich nur für mich schönmachen.”


  Und sie hatte geantwortet: “Ich sehe die anderen nicht. Für mich existierst nur du.”


  Aber das war damals gewesen. “Es freut mich, dass ich deine Billigung finde”, sagte sie jetzt.


  “Bist du nervös?”


  “Ein bisschen. Und das ist auch gut so, dann bin ich nämlich konzentrierter.”


  “Alles für die Show”, bemerkte er trocken.


  “So bin ich eben. Eine Künstlerin. Doch du bist genauso, Rico. Wir müssen die Komödie bis zum Ende durchstehen.”


  “Ich frage mich, wie dieses Ende aussieht.”


  “Ich werde meinen Vertrag erfüllen, wir werden uns die Hände schütteln und einander nie wieder sehen. Du wirst vermutlich Mariella heiraten. Ich wünsche dir alles Glück der Welt.”


  “Sei still”, befahl er drohend. “Glaubst du, dieses Gerede ist hilfreich?”


  Sie stand auf und drehte sich zu ihm um. “Was wäre denn hilfreich, Rico? Ich wünschte, ich wüsste es, denn irgendwie müssen wir diese drei Monate hinter uns bringen. Seit ich in Rom bin, haben wir einander pausenlos wehgetan. Wir sollten uns künftig aus dem Weg gehen.”


  “Es hätte nicht so kommen müssen.”


  “Vielleicht doch. Ich glaube nicht, dass du darauf verzichtet hättest, mich beobachten zu lassen. Es ist dir zur zweiten Natur geworden, Menschen zu misstrauen. Du kannst nicht plötzlich damit aufhören.” Etwas sanfter fügte sie hinzu: “Ich denke, wir haben damals unser Glück aufgebraucht, und von nun an erwartet uns nur noch Schmerz.”


  “Von nun an?” wiederholte er bitter. “Und was ist mit den vergangenen acht…” Er verstummte abrupt.


  Also hatte auch er nachts wach gelegen, hatte die Dunkelheit verwünscht und das Morgengrauen noch mehr, weil damit ein neuer Tag begann, der bewältigt werden musste. Und kein Babylachen hatte ihn aufgeheitert.


  Rico fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. “Ich kann dir nicht sagen, was ich fühle.”


  “Ich glaube, ich weiß es.” Julie seufzte. “Ein bisschen Liebe und sehr viel Hass. Und der Hass ist zu stark, um irgendetwas in seinem Schatten zu dulden.”


  “Ist dir eigentlich klar, dass du soeben deine eigenen Empfindungen beschrieben hast?”


  Beinahe hätte sie erwidert, dass sie ihn niemals hassen könnte. Wenn ihre Liebe nicht so lebendig wäre, könnte er sie niemals so tief verletzen. In letzter Sekunde biss sie sich auf die Zunge. Rico war zu gefährlich. Sie musste wachsam bleiben.


  “Mag sein”, räumte sie ein.


  In seinen Augen erlosch ein Leuchten. “Das sollten wir beide nie vergessen.” Gleich darauf war er wieder geschäftsmäßig.


  “Ich möchte dir für die Premiere viel Glück wünschen. Das La Dolce Notte ist stolz darauf, dich als seinen Star zu haben.” Er verbeugte sich kurz und verließ die Garderobe.


  Julie lauschte dem Kabarettprogramm, das per Lautsprecher in alle Räume hinter der Bühne übertragen wurde. Zuerst Revuegirls, dann Beppe, danach ein Komiker. Und endlich …


  “Meine Damen und Herren, wir präsentieren Ihnen voller Stolz den internationalen Gesangsstar Julie Hallam!”


  Sie konzentrierte sich und atmete noch einmal tief durch, bevor sie ins Scheinwerferlicht trat. Lächelnd wartete sie, bis der Applaus ein wenig verebbte, und begann mit der ersten Nummer. Es war ein schneller, anspruchsloser Song, der jedoch ihre stimmlichen Möglichkeiten unter Beweis stellte. Der tosende Beifall bewies die Begeisterung der Gäste.


  Nachdem sie sich nun der ungeteilten Aufmerksamkeit sicher sein konnte, leitete sie in eine verträumte Ballade über. Ihre Augen leuchteten, ihre Stimme umschmeichelte sinnlich und scheu zugleich die Melodie. Dem dritten Titel folgte eine kurze Pause, um später eingetroffenen Gästen die Möglichkeit zu geben, an ihre Tische zu gehen.


  Julie nutzte die Gelegenheit und plauderte mit den Zuschauern auf Italienisch. Es machte ihr großen Spaß, zumal sie dadurch den Kontakt vertiefen konnte. Einer der Anwesenden rief sogar: “Bellissima!”


  Lachend reagierte sie mit einer anmutigen Geste. ” Grazie, Signore.”


  Einst hatte die kleine Patsy Brown davon geträumt, ihre Zuhörer so in ihren Bann zu schlagen. Nun war es wahr geworden. Julie Hallam war eine anerkannte Künstlerin und genoss ihre Macht.


  Auch ohne in Ricos Richtung zu schauen, war sie sich seiner Nähe deutlich bewusst. Er saß regungslos da, und sie spürte instinktiv, dass sie ihn verblüfft hatte.


  Er hatte sie zuletzt im Pub singen hören bei einer eher laienhaften Darbietung. Jetzt war sie jedoch eine routinierte Chansonniere, die mit dem Publikum spielen konnte. Er beobachtete sie fasziniert, während Mariella unbeachtet neben ihm saß.


  Das Starlet zog einen Schmollmund, bevor es sich mit einem strahlenden Lächeln Salvatore Barono zuwandte, der prompt den Charmeur herauskehrte. Die beiden waren aus dem gleichen Holz geschnitzt.


  Die Scheinwerfer erloschen erneut, bis auf einen Lichtkegel, der auf Julie gerichtet war. Nun begann ihre eigentliche Arbeit.


  Sie präsentierte die unterschiedlichsten Stilrichtungen, und wann immer die Gäste glaubten, der Auftritt habe seinen Höhepunkt erreicht, versetzte sie sie erneut in Begeisterung.


  Plötzlich verharrte sie und wartete, bis es absolut still im Saal war. Mit leiser, rauer Stimme sang sie das Lied, das für einen Mann eine ganz besondere Bedeutung hatte. “Was ist nur mit meinem Herz geschehen…”


  Heute Abend hatte ihre Stimme einen leidenschaftlicheren, atemloseren Klang denn je. Für diesen Wandel war allein Rico verantwortlich, der ihr sowohl als Frau als auch als Sängerin neue Tiefen aufgezeigt hatte, indem er lange verdrängte Emotionen aufgewühlt hatte. Das verwöhnte Publikum lauschte auf einmal wie hypnotisiert. Diese weltgewandten, stets leicht gelangweilten Leute hatten wahre Gefühle möglicherweise vergessen oder nie kennen gelernt, doch Julie rief sie ihnen ins Gedächtnis und schilderte sie eindringlich.


  Rico war erschüttert. Sie schien mit ihm nach Belieben zu spielen, beschwor die Vergangenheit herauf und zeigte ihm zugleich, wie unwiderruflich diese vorbei war. Es war die reinste Folter. Er erschrak über seine eigene Schwäche. Sie war seine Feindin, und dennoch konnte sie ihn alles vergessen lassen, außer dem brennenden Wunsch, sie zu besitzen.


  Julie hatte an ihrer Stimme gearbeitet und traf selbst die höchsten Töne mit schlafwandlerischer Sicherheit. Beim letzten Titel gab sie alles. Ihre Darbietung riss die Gäste von den Stühlen. Lauter Jubel und nicht enden wollender Beifall brandeten auf.


  Bevor sie die Bühne verlassen konnte, erhob sich Rico und reichte ihr die Hand. “Ich habe Ihnen das Beste versprochen”, rief er in die Menge, als die Lichter wieder aufflammten. “Und ich habe Wort gehalten.” Er küsste Julies Hand. “Sie waren einfach wundervoll.”


  Auf sein Zeichen hin brachte ihm ein Kellner eine langstielige Rose. Sie war dunkelrot, samtig und perfekt geformt. Theatralisch küsste er die Knospe, ehe er sie Julie präsentierte. Mit einem Lächeln, das seinem in nichts nachstand, nahm sie die Rose entgegen, doch seine Augen waren ausdruckslos.


  Er geleitete sie an seinen Tisch und lud sie ein, sich zu ihnen zu setzen. Sogleich beugte Salvatore Barono sich vor. Sein Atem roch nach Brandy.


  “Stell mich deiner kleinen Freundin vor, Rico!”


  Er war älter, als er auf der Leinwand wirkte, und hatte eine ungesunde, rötliche Gesichtsfarbe. Julie begrüßte ihn höflich, lehnte es jedoch ab, neben ihm Platz zu nehmen. Sein alkoholgeschwängerter Atem war ihr zuwider.


  Das Orchester hatte zu spielen begonnen, und einige Paare begaben sich aufs Parkett. Barono streckte die Hand nach Julie aus. “Wir tanzen”, verkündete er so melodramatisch, dass sie unwillkürlich lächeln musste.


  “Bitte entschuldigen Sie mich”, erwiderte sie ruhig, aber nachdrücklich. “Ich bin nach dem Auftritt ein wenig erschöpft”, fügte sie hinzu.


  “Ein hinreißender Auftritt”, versicherte er. “Ich warte, bis die Göttin sich erholt hat.” Er wandte sich Mariella zu, reichte ihr die Hand und rief: “Wir tanzen!” Und zwar in genau dem gleichen Tonfall.


  Geschickt verbarg Mariella ihre Enttäuschung darüber, dass sie nur die zweite Wahl war, und folgte ihm. Auf der Tanzfläche schmiegten sie sich eng aneinander und warfen sich übertrieben schmachtende Blicke zu. Julie amüsierte sich köstlich.


  “Er hat dir ein großes Kompliment gemacht”, meinte Rico.


  “Wie taktlos von dir, über ihn zu lachen.”


  “Ich kann nicht anders. Er ist so ein Schmierenkomödiant.


  Sie übrigens auch.”


  “Du warst heute Abend hervorragend und hast meine kühnsten Erwartungen übertroffen.”


  “Du bist ein großes Risiko eingegangen”, erinnerte sie ihn.


  “Schließlich hast du mich nicht wegen meines Talents nach Rom geholt. Ich hätte dich auch enttäuschen können.”


  “Ich wusste, dass dein Gesang mich nie enttäuschen würde”, versicherte er. “Und was den Rest betrifft … Nun ja, ich hatte deine Dickköpfigkeit vergessen.”


  Sie wurde einer Antwort enthoben, da in diesem Moment einige Gäste an den Tisch kamen, um ihr und Rico zu gratulieren.


  “Bist du noch böse auf mich?” fragte er, als sie wieder allein waren.


  “Nur auf mich selbst. Du hast mich gewarnt, dass du versuchen würdest, mich zu überlisten. Ich hätte auf dich hören sollen. Jetzt weiß ich über dich Bescheid.”


  “Inwiefern?”


  “Du gehörst an diesen Ort. Er ist kalt und wird allein von Geld und Macht beherrscht. Du passt hierher. Ich wünschte, ich hätte dich nie wieder getroffen.”


  “Sei still.” Er konnte seinen Zorn kaum mehr zügeln. “Du weißt nicht, wovon du redest. Du weißt auch nichts über mich.


  Und dieser Ort ist auch deine Welt, vergiss das nicht. Hier wolltest du immer sein.”


  “Während der Arbeit, aber nicht privat”, verteidigte sie sich.


  Sie schrie leise auf, als er den Druck seiner Finger verstärkte.


  Während sie sich unterhielten, hatte er ihre Hand ergriffen und immer fester gedrückt. Bei ihren letzten Worten hatte er sich so verkrampft, dass die Umklammerung unerträglich wurde.


  “Entschuldige.” Er gab sie sofort frei. “Ich habe gar nicht gemerkt … Hoffentlich habe ich dich nicht verletzt.”


  “Meine Finger werden sich erholen. Und vielleicht wird sich am Ende sogar mein Herz erholen.”


  “Dann bist du ein glücklicher Mensch”, konterte er.


  “Verdammt, wie kannst du nur so ruhig herumsitzen, während du überall Unheil anrichtest. Und zur Hölle mit mir, weil ich in dir nicht die raffinierte Intrigantin sehen kann, die du in Wirklichkeit bist. Je früher diese Farce vorbei ist, desto besser.”


  “Rico!” Eine heiße, feuchte Hand packte Julies Arm.


  Salvatore


  Barono war zurück. “Wundervoller Abend!


  Wundervolle Sängerin! ” Er legte den Arm um ihre Taille.


  “Danke, sehr freundlich.” Sie versuchte, ihn fortzuschieben.


  “Sei kein Spielverderber, Rico”, rief der Filmstar, ohne auf Julies Bemühungen zu achten. “Jetzt bin ich an der Reihe, mit der Dame zu tanzen.”


  “Sie haben doch schon eine Partnerin.” Julie deutete auf Mariella, die sichtlich wütend war.


  “Oh, sie würde viel lieber mit Rico tanzen”, entgegnete Barono unbekümmert. “Und ich möchte lieber mit Ihnen tanzen.


  Also los, Rico, sei nicht so kleinlich. Es ist Zeit, dass du dein Spielzeug mit mir teilst.”


  Julie traute ihren Ohren kaum. Empört wartete sie darauf, dass Rico den Mann in seine Schranken verweisen würde, doch zu ihrem Entsetzen bedeutete er ihr, dem Gast zu folgen.


  “Rico”, flüsterte sie schockiert.


  “Du hast doch nichts dagegen, mit meinem Freund zu tanzen, oder?” Ohne ihre Antwort abzuwarten, stand er auf und ging zu Mariella.


  Widerstrebend ließ Julie sich von Barono aufs Parkett führen.


  Er presste sie fest an sich und blickte ihr tief in die Augen. Sie ließ sich davon nicht täuschen. Er wollte dem Publikum etwas bieten, zumal etliche Presseleute anwesend waren, die nur darauf brannten, ein gutes Foto zu schießen.


  “Sie sind sehr schön, Signorina”, flüsterte er.


  “Sie sollten wirklich nicht…”


  “Nein, nein, ich sage nur die Wahrheit. Sie sind ein strahlender Stern am Firmament. Wir beide sind ein perfektes Paar …”


  “Wir sind kein Paar”, protestierte sie und versuchte, von ihm abzurücken.


  Sofort zog er sie wieder an sich. “Aber wir werden es sein.


  Wir müssen …”


  Sie wandte den Kopf ab, um seinem schlechten Atem zu entrinnen. Barono ließ sich dadurch nicht beirren. Wie hatte Rico ihr das nur zumuten können? Er musste sie abgrundtief hassen.


  “Wir werden überall hingehen, und gemeinsam werden wir wundervolle Musik machen.”


  Julie konnte es nicht fassen. Wer, um alles in der Welt, sprach heutzutage noch so? Trotz ihres Ärgers musste sie lächeln.


  “Sie necken mich”, stellte er erfreut fest. “Das bedeutet, dass Sie insgeheim wünschen, ich würde mit Ihnen schlafen.”


  “Keineswegs”, entgegnete sie und verstärkte ihren Widerstand. “Lassen Sie mich sofort los.”


  “Wenn wir uns lieben, werden Sie mich anflehen, Sie nie wieder loszulassen.”


  “Wir werden uns nicht lieben …”


  “Ich bin für Sie entbrannt. Ich kann nicht warten.”


  Er wollte den Mund auf ihren drücken, doch sie wich ihm aus. Stattdessen küsste er ihren Nacken und ließ die Lippen über ihren Hals gleiten. Sie befreite ihre Hände aus seinem Griff, aber er wand sich beinahe wie eine Schlange um sie. Julie hatte das Gefühl, einen Albtraum zu durchleben.


  Plötzlich war der Kampf vorbei. Blitzlichter blendeten sie. Im Hintergrund schrie eine Frau auf. Es folgte ein heftiger Tumult, und Barono entschwand aus ihrem Blickfeld.


  Rico hatte ihn zu Boden geschlagen.


  8. KAPITEL


  In diesem Moment gingen Julie die Nerven durch. Als sie Barono auf dem Boden liegen und Rico sich mit wutverzerrtem Gesicht über ihn beugen sah, floh sie aus dem Club.


  Sie hörte Rico ihren Namen rufen, doch sie achtete nicht darauf. Sie musste fort von hier, fort von ihm. Für immer.


  Sekunden später lief sie die Via Veneto entlang, so schnell es ihr enges Kleid erlaubte. Bald war sie in Sicherheit. Die nächste Querstraße. Sie bog um die Ecke.


  Aber alles wirkte hier so fremd. Es war die falsche Straße.


  Entsetzt blickte sie sich um und stellte fest, dass sie sich verirrt hatte.


  Sie kehrte zur Via Veneto zurück. Erst jetzt wurde ihr klar, welch sonderbares Bild sie machen musste: ohne Begleitung, in einem aufreizenden Abendkleid und ohne Handtasche. Die teils neugierigen, teils lüsternen Blicke der Passanten verrieten, was sie dachten.


  Julie zwang sich zur Ruhe. Sie brauchte schließlich nur den gleichen Weg zurückzugehen. Dann würde sie allerdings wieder am Club vorbeikommen, und sie war nicht sicher, ob sie das ertragen würde.


  Ein Wagen hielt mit quietschenden Reifen am Straßenrand.


  Der Fahrer sprang heraus. “Steig ein”, sagte Rico.


  “Ich gehe nicht zurück.”


  “Ich bringe dich ins Hotel. Steig ein.”


  Sie war zu erschöpft, um mit ihm zu streiten. Sanft drängte er sie in den Wagen und fuhr sie zum Hotel. Statt vor dem Gebäude zu parken, steuerte er die Tiefgarage an. Von dort gelangten sie mit dem Lift unbemerkt zu ihrer Suite.


  Julie stöhnte auf. “Mein Schlüssel ist noch unten.”


  Rico nahm den Hörer von dem Hausapparat an der Wand und erteilte ein paar knappe Befehle. Gleich darauf erschien ein Angestellter mit dem Schlüssel. Rico nahm ihn entgegen, schloss die Tür auf und betrat hinter Julie das Apartment.


  Sie verzichtete darauf, das Licht einzuschalten. Die Fensterläden waren geöffnet, und das von der Straße hereinfallende bunte Licht warf tanzende Schatten. Julie streifte den Schmuck ab und warf ihn achtlos zu Boden.


  “Du kannst alles wiederhaben”, erklärte sie. “Ich ertrage es nicht mehr. Ich verlasse Rom mit der nächsten Maschine.”


  “Julie, hör mir zu …”


  “Nein, du wirst mir zuhören. Ich bin fertig hier. Meinetwegen verklag mich. Es ist mir egal, ob ich je wieder arbeiten kann. Ich brauche kein Scheinwerferlicht und auch keinen Ruhm. Ich brauche nur …” Sie brauchte nur Gary, doch das durfte sie ihm nicht verraten. “Ich brauche nur ein ruhiges Leben”, sagte sie stattdessen. Zitternd wandte sie sich von ihm ab und lehnte sich gegen die Wand. “Komm nicht in meine Nähe”, warnte sie.


  “Ich möchte dich nur trösten.”


  “Du kannst mir keinen Trost bieten, nur Tricks und herzlose Lügen.”


  “Du nennst mich herzlos?”


  “Wie sollte ich dich sonst nennen? Alles an dir ist kalt, herzlos und erbarmungslos. Mehr steckt nicht in dir, und das kannst du nicht ertragen, oder? Leere. Ein Loch, wo dein Herz sein sollte. Ich bedaure dich, und es täte mir leid, wenn ich an allem schuld bin. Vielleicht ist es ja so. Vielleicht habe ich damals alles falsch gemacht, aber ich war erst siebzehn. Was wusste ich denn schon von der Welt?”


  “Julie…”


  “Fass mich nicht an! Geh zurück zu Mariella und den anderen. Du hast sie verdient.”


  “Würdest du mich dazu verdammen?”


  “Du hast dich vor langer Zeit selbst dazu verdammt. Halte dich an sie. Nutze sie aus, wie sie dich ausnutzen. Schlaf mit ihnen. Erzähl ihnen all die Lügen, die sie hören wollen, und dann bezahl sie. Das ist die Sprache, die sie verstehen. Aber verwechsle mich nicht mit ihnen. Wie konntest du mich nur so demütigen?”


  “Und mich dazu gleich mit”, stellte er bitter fest. “Jetzt weiß alle Welt, dass ich es nicht ertrage, wenn dich ein anderer Mann berührt. Meinst du, das wollte ich?”


  “Du hast mich gezwungen, mit ihm zu tanzen.”


  “Ich war verrückt vor Zorn und Stolz. Was hattest du denn erwartet, nachdem …”


  “Es reicht! Ich will es nicht wissen. Ich nehme morgen die erste Maschine. Versuch nicht, mich daran zu hindern. Oder mir zu folgen. Um Himmels willen, Rico, lass uns die Sache beenden.”


  “Du willst mich wieder verlassen?” fragte er traurig.


  “Du kommst sehr gut ohne mich zurecht. Geh zurück zu deinem Geld und deinen Geliebten.”


  “Nur eine einzige Frau war jemals die Geliebte meines Herzens”, erwiderte er leise. “Ich habe dich einst sehr gebraucht.


  Du wirst nie erfahren, wie sehr. Du hast mich ins eiskalte Nichts gestoßen, und weil du nicht ertragen kannst, was aus mir geworden ist, willst du mich wieder verlassen. Du bist ein Feigling, Julie.”


  Schockiert sah sie ihn an.


  “Vielleicht bin ich so, wie du behauptest”, fuhr er fort.


  “Grausam, niederträchtig und vieles mehr. Ich suche schlechte Gesellschaft, weil ich mich dort am wohlsten fühle. Aber du weißt besser als jeder andere, dass ich früher ein anderer Mann war. Geh, wenn du willst. Niemand wird dir folgen. Mein Wort darauf. Sobald du von hier verschwunden bist, werde ich dich aus meinem Herzen verbannen.”


  Eine schlimmere Drohung hätte er nicht aussprechen können.


  Sie würde für ihn aufhören zu existieren!


  “Ich sorge dafür, dass man dich in Frieden lässt.” Er lachte zynisch. “Frieden. Für uns. Wird es je so etwas geben?”


  “Rico…”


  Der Unterton in ihrer Stimme ließ ihn zusammenzucken.


  “Rico…”


  Im nächsten Moment war er bei ihr und riss sie in die Arme.


  Julie klammerte sich schluchzend an ihn.


  “Verlass mich nicht”, bat er.


  “Wie kann ich bleiben? Wie kann ich gehen?”


  “Ich habe den Zwischenfall heute Abend nicht gewollt. Ich war außer mir, als ich euch beobachtet habe. Ich dachte, es würde mir nichts ausmachen, aber … Küss mich. Küss mich.”


  Er presste seine Lippen auf ihren Mund. Fest und aufreizend sinnlich, so, wie sie es von früher her kannte und liebte.


  Bereitwillig gehorchte sie seinem Wunsch - wieder und wieder.


  Nie hatte sie ihn so sehr begehrt wie in diesem Moment, da er all sein Verlangen und seine Verzweiflung vor ihr offenbarte.


  “Ich hätte ihn umbringen mögen”, raunte er. “Wie konnte er es wagen, dich zu berühren.”


  “Du hast es so gewollt.”


  “Unsinn.”


  “Rico…”


  “Nein”, unterbrach er sie. “Keine Worte mehr. Mit Worten haben wir einander nur verletzt.”


  Er küsste sie, bevor sie antworten konnte. Sie spürte, dass er rasch die Kontrolle über sich verlor, und diese Erkenntnis entzückte sie. Auch sie stand kurz davor, vollends die Beherrschung zu verlieren. Im Lauf der Zeit hatte sie jegliches Verlangen unterdrückt, bis sie fast vergessen hatte, wie es sich anfühlte. Aber mit Rico waren die Jahre vergessen.


  Dennoch hatte er sich besser in der Gewalt als sie.


  Unvermittelt schob er sie von sich und sah sie prüfend an.


  “Was ist los?” fragte sie verwirrt.


  “Sag mir, dass du dir sicher bist”, drängte er.


  “Ich bin mir sicher.”


  “Wir haben so viele Fehler gemacht. Wenn du es nicht wirklich willst…”


  “Es gibt nichts, was ich mir mehr wünsche.”


  Nun hätte ihn nichts mehr aufhalten können. Er zog den Reißverschluss ihres Kleides herunter und schob es ihr über die Schultern, so dass es raschelnd zu Boden fiel. Es schien, als würde er mit dem Stoff auch ihre Welterfahrenheit abstreifen und sie wieder das vertrauensvolle Mädchen werden, das blind seinem Herzen in die Arme des Jungen folgte, den es anbetete.


  “Sag, dass du mich willst”, raunte er. “Versprich mir, dass es wahr ist.”


  Er küsste sie zwischen den Worten, lockte sie mit seinen Lippen, bis sie außer Stande war, einen klaren Gedanken zu fassen, und sich sehnsüchtig an ihn klammerte.


  “Ich will dich”, wisperte sie, als er sie zum Bett zog und sich mit ihr auf die Kissen sinken ließ. “Ich habe dich immer gewollt


  … all die Jahre…”


  “Pst… Die Jahre hat es nicht gegeben. Wir haben uns erst heute getroffen, und es gibt kein Morgen …”


  Er roch nach Gewürzen und Erde, nach Sonne und Wind und Leidenschaft. Er war der Mann, der sie vor langer Zeit, in einem anderen Leben, vor Lust hatte erbeben lassen. Und nun wob er diesen Zauber von neuem.


  Er und seine unvergleichlichen Finger … Sie kannten all die federleichten Liebkosungen, die man kaum spürte, die aber dennoch das Feuer des Verlangens schürten. Er zeichnete die Konturen ihres Körpers nach, die sanfte Wölbung ihrer Brüste, ihre schmale Taille, die wohlgeformten Hüften, und mit jeder Berührung nahm er sie mehr in Besitz.


  Julie schenkte sich ihm so rückhaltlos wie beim ersten Mal, ohne Furcht und Scheu. Er war so, wie sie es erhofft hatte -


  stürmisch, aber behutsam. Langsam steigerte er ihre Erregung, achtete darauf, ihr Freude zu schenken, und kostete das Wunder aus, das ihnen zuteil wurde.


  Bevor er in sie eindrang, fragte er noch einmal: “Willst du mich wirklich?”


  Sie gab ihm die ersehnte Antwort mit ihrem Mund, ihrem Körper und ihrer Seele.


  Ihre Vereinigung war überwältigend. Julie hatte ganz vergessen, dass solche Wonnen existierten. Wie hatte sie nur so lange ohne ihn leben können? Wie sollte sie es ertragen, je wieder ohne ihn zu sein?


  “Mein Geliebter”, flüsterte sie.


  “Sag, dass du mir verzeihst”, bat er, als sie später engumschlungen ausruhten. “Sag es mir. Ich muss es unbedingt hören.”


  “Ich verzeihe dir.”


  Sie betrachtete ihn voller Bewunderung, noch immer ein wenig benommen von dem wunderbaren Liebesakt. Der matte Schein der Straßenlampen und Neonreklamen tauchte seinen Körper in ein buntes Farbenspiel. Der ständige Wechsel von Licht und Schatten betonte Ricos athletische Figur. Julie war fasziniert. Sie hatte einen Jungen verlassen. Sie hatte einen Mann gefunden.


  “Was denkst du gerade?” fragte er.


  “Gar nichts”, erwiderte sie lächelnd. “Wer möchte schon denken, wenn man sich so wohl fühlt. Denkst du an irgendetwas?”


  Er schüttelte den Kopf und lachte wie ein Mann, der soeben die Welt erobert hatte. “Aber vielleicht sollte ich mir Gedanken machen. Ich habe so viele Fehler begangen, die dich gekränkt haben. Es stimmt, ich habe dich seit deiner Ankunft in Rom beobachten lassen, auch an jenem Abend. Zunächst war alles so, wie du dachtest - ich wollte dich verführen. Doch dann hast du das alte Pferd nach Hause geschickt, und ich erinnerte mich an den Hund im Pub. Du konntest noch nie mit ansehen, wie eine Kreatur gequält wird. Da erkannte ich, dass du noch immer Patsy bist.”


  “Nein.”


  “Warum darf ich dich nicht Patsy nennen?”


  “Weil sie der Vergangenheit angehört, und die Vergangenheit ist vorbei. Die Liebe, die uns einst verbunden hat, war wunderschön, aber wir können sie nicht zurückholen. Wir können nur auf die Gegenwart bauen und eine neue Liebe beginnen.”


  “Können wir das?”


  “Ich weiß es nicht. Wir können es versuchen.”


  “Du bist so klug. Dann wirst du auch verstehen, dass ich an jenem Abend alles vergessen habe, außer der Freude, bei dir zu sein. Ich habe sogar die Männer vergessen, die uns folgten, sonst hätte ich sie fortgeschickt, das schwöre ich.” Er lächelte selbstironisch. “Falls du mich bestrafen wolltest, so ist dir das gelungen. Ich war das Gespött der Leute, sowohl am Brunnen als auch im Hotel. Rico Forza stand da wie ein begossener Pudel und hämmerte vergeblich an die Tür einer Frau.”


  “Ich war viel zu unglücklich, um klar zu denken, Rico. Ich wollte dich nicht bestrafen.”


  “Das weiß ich doch. Es war nur ein Scherz.”


  “Und Mariella? Ist sie auch ein Scherz?”


  “Mariella und ich haben sozusagen eine Geschäftsbeziehung.


  Für die Fotografen zeigen wir uns gemeinsam in der Öffentlichkeit. Aber nach dem heutigen Abend wird sie ihre Zeit nicht mehr mit mir verschwenden wollen. Barono gefällt ihr besser, mir soll es recht sein. Ich habe dich und mich verletzt, ohne zu wissen, warum. Jetzt kenne ich den Grund. Ich …”


  “Pst. Sag es nicht, es sei denn, du bist dir sicher.”


  “Wie soll ich mir nicht sicher sein? Warum wohl habe ich nie eine andere Frau außer dir lieben können? Und du? Wen hast du geliebt? Nein, erzähl’s mir nicht. Ich will es nicht wissen. Mir genügt es, dich jetzt in meinen Armen zu halten.”


  Er zog sie an sich und entführte sie erneut ins Reich der Sinnlichkeit. Julie konnte kaum fassen, dass die rauschhafte Seligkeit von einst zu ihr zurückgefunden hatte.


  Zu schön, um wahr zu sein.


  Diese Redewendung hatte sich zuvor bewahrheitet. Aber nicht jetzt. Diesmal musste sie an Rico glauben, denn ein Liebhaber, der sie so hingebungsvoll und beinahe andächtig verwöhnte, konnte es nur ehrlich mit ihr meinen. Mit diesem tröstlichen Gedanken schlief sie ein.


  Als Rico erwachte und die Augen halb öffnete, stellte er fest, dass die Konturen des Raums im Morgenlicht verschwammen.


  Unwillkürlich fühlte er sich acht Jahre zurückversetzt, als wäre er wieder in dem schäbigen Zimmer in London. Das Mädchen, das er liebte, hatte sich, erschöpft von einer leidenschaftlichen Nacht, an ihn geschmiegt. Er legte den Arm in einer ebenso beschützenden wie besitzergreifenden Geste um sie. Sie waren jung und verliebt, und die Welt gehörte ihnen.


  Dann schlug er die Augen ganz auf, und die Wirklichkeit holte ihn ein. Er hatte sich geschworen, nie die Wunden zu vergessen, die diese Frau ihm zugefügt hatte, und doch war es beim ersten Kuss geschehen. Sie hatte die gemeinsamen goldenen Tage heraufbeschworen, Tage, die zurückkommen würden und nur noch in Träumen existierten.


  Er erinnerte sich seiner eigenen leidenschaftlichen, liebevollen Worte - Worte, die er zu keiner anderen Frau gesagt hatte, außer zu ihr. Was für ein Narr er gewesen war! Ein blinder, sentimentaler Narr. Sein Stolz rebellierte bei dem Gedanken daran, wie sie über ihn lachen musste.


  Rico rückte ein Stück von ihr ab, und Julie rollte sich auf den Rücken. Ihr Gesicht wirkte im fahlen Morgenlicht blass und seltsam verwundbar. Das zerzauste Haar ließ sie jünger, hilfloser aussehen. Die vertraute Zärtlichkeit erfasste ihn von neuem. Wie oft hatte er sich gewünscht, sie auf seinen Armen fortzutragen, sie vor der Welt zu verstecken und an einen Ort zu bringen, wo sie nur füreinander da wären?


  Aber einen solchen Ort gab es nicht. In der rauen Wirklichkeit ging es um Kaufen und Verkaufen, Betrug und Lügen, Sieger und Verlierer. Wer wüsste das besser als er? Und sie hatte es ihn gelehrt.


  Er dachte an den Schaden, den er sich am vergangenen Abend selbst zugefügt hatte. Das Filmprojekt mit Barono würde nun platzen, der Rechtsstreit würde ihn ein Vermögen kosten.


  Und alles nur, weil er nicht hatte mit ansehen können, wie der widerwärtige Lüstling sie bedrängt hatte. Er hatte sie förmlich in Baronos Arme gestoßen, um seine Macht zu demonstrieren, doch diese Entscheidung hatte ihm persönlich am meisten geschadet - wie alles, was diese Frau betraf.


  Leise stand er auf und zog sich an. Er schämte sich, weil er so leicht auf ihre Reize hereingefallen war. Sie durfte es nie erfahren. Er würde leichter mit seiner Schwäche leben können, wenn niemand außer ihm davon wüsste.


  Nachdem er die Suite verlassen hatte, nahm er den Lift in die Tiefgarage. Kurz darauf steuerte er seinen Wagen durch die um diese frühe Stunde noch leeren Straßen. Er fuhr allerdings nicht zu seiner Villa, sondern zu dem kleinen Zimmer, das er in einem ärmlichen Viertel gemietet hatte. Hierher flüchtete er sich immer, wenn er den Glanz und Glamour seines Lebens abstreifen und ganz er selbst sein wollte.


  Kaum hatte er das Zimmer betreten, erkannte er, dass er sich den falschen Ort ausgesucht hatte, um von Julie Abstand zu gewinnen. In diesem Raum bewahrte er alle Erinnerungsstücke auf, die ihm von ihr geblieben waren. Es war nicht viel, nur ein paar Kleinigkeiten, die er damals auf seine Reise nach Italien mitgenommen hatte. Ein Schal, den er ihr gekauft hatte und an dem noch immer ihr blumiges Parfüm haftete. Ein Bild von ihr, das er seinem Großvater gezeigt hatte.


  “Sieh nur, Großvater, wie hübsch sie ist.”


  “Du hast großes Glück, mein Junge.”


  Der alte Mann hatte gelächelt. Und hinter den Kulissen die Fäden gezogen. Bis nichts mehr übrig war von der Liebe, der Hoffnung, der Jugend.


  Sie hatte ihm vorbehaltlos vertraut und sich voller Zuversicht von ihm verabschiedet.


  Und wie hatte er ihr dieses Vertrauen gedankt?


  Das Gesicht auf dem Foto war herzzerreißend jung. Ich war erst siebzehn. Was wusste ich denn von der Welt?


  Er zog sich aus und ging unter die Dusche, in der Hoffnung, seinen Seelenfrieden wieder zu finden und ein Gefühl der Sauberkeit zu bekommen. Vergeblich. Er rief sich seinen Zorn ins Gedächtnis, um sein Verhalten vor sich selbst zu rechtfertigen. Aber er erinnerte sich nur an Julie, die in seinen Armen lag und mit leuchtenden Augen flüsterte: “Mein Geliebter …”


  Plötzlich bereute er seinen überstürzten Aufbruch. Noch war es nicht zu spät, den Schaden zu beheben. Ein Strauß roter Rosen mit einer Entschuldigung dafür, dass er sich nicht von ihr verabschiedet hatte, und der Bitte, sie wieder sehen zu dürfen …


  Während er noch nach einer passenden Formulierung suchte, griff er nach dem Telefonhörer, um den Blumenhändler anzurufen.


  Mitten in der Bewegung hielt er inne.


  Diese Frau machte ihn so schwach wie keine andere, und Schwäche war eine Sünde, der er bereits vor Jahren abgeschworen hatte. Er musste gegen Julies Zauber ankämpfen, auch wenn er damit die weichere, sensiblere Seite in sich unterdrückte. Um das zu schaffen, musste er fort. In der gleichen Stadt, im gleichen Land wie sie war er nicht sicher. Ja, er würde telefonieren, allerdings nicht mit dem Floristen, sondern mit dem Flughafen.


  9. KAPITEL


  Als Julie aufwachte, war sie allein. Nur die zerwühlten Laken auf der anderen Seite des Bettes bewiesen, dass Rico bei ihr gewesen war. Ansonsten war nirgendwo eine Spur von ihm zu entdecken.


  Es war sieben Uhr früh. Er musste sich im Morgengrauen hinausgeschlichen haben, ohne ein Wort, ohne eine Nachricht.


  Fassungslos blickte sie sich um. Eine eiskalte Hand griff nach ihrem Herzen.


  Die Erinnerung an seine Leidenschaft war noch lebendig. In der vergangenen Nacht hatte sie in seinen Armen gelegen und seinen zärtlichen Worten gelauscht. Und nun war er fort.


  Wahrscheinlich würde er sich gleich telefonisch bei ihr melden und ihr erklären, er habe sich beeilen müssen, weil er einen dringenden Anruf erwartet habe.


  Sie frühstückte auf ihrem Zimmer und wartete. Es rief niemand an.


  Schließlich konnte sie die Wahrheit nicht länger leugnen.


  Sein Verschwinden war eine unmissverständliche Geste. Er hatte bekommen, was er wollte, und sich abgewandt, ohne auch nur einen Blick zurückzuwerfen.


  Am ersten Abend hatte er erklärt: “Ich habe für dich bezahlt.


  Und was ich bezahlt habe, nehme ich mir auch.”


  Jetzt hatte er es sich genommen. Besser gesagt, er hatte sie verleitet, es ihm freiwillig anzubieten. Dies war seine Rache für ihre Weigerung, ihm von ihrem Sohn zu erzählen.


  Trotzig hob sie den Kopf und redete sich ein, es wäre ihr gleichgültig. Um sich abzulenken, unternahm sie eine Stadtrundfahrt, doch sie konnte sich nicht auf die antiken Baudenkmäler konzentrieren.


  Als sie ins Hotel zurückkehrte, war noch immer keine Nachricht für sie eingetroffen. Auf dem Weg zum Club fragte sie sich, ob Rico dort sein würde, was er zu ihr sagen und wie er aussehen würde.


  Ihr begegnete jedoch nur Galena, die gerade Feierabend machen wollte und recht empört wirkte.


  “Warum muss ich immer seine spontanen Ideen ausbaden?”


  beschwerte sie sich. “Er hat kein Wort über New York verloren, und nun muss er unbedingt heute noch dort sein. Gleich mit der ersten Maschine. Alles soll im Handumdrehen erledigt werden.”


  “New York?” wiederholte Julie verblüfft. “Er ist abgereist?”


  “Ja, heute früh. Einfach so. Keine Ahnung, welche Probleme dort aufgetreten sind, er hat es mir nicht verraten. Den ganzen Tag musste ich herumtelefonieren, um seine Termine zu verschieben. Dabei weiß ich nicht einmal, wann er zurückkommt.”


  “Er wird doch nicht lange weg sein, oder?”


  Galena warf ihr einen mitfühlenden Blick zu, und plötzlich sah Julie sich mit den Augen der Sekretärin: noch eine von Rico Forzas Frauen, die ihren Zweck erfüllt hatte und nun abgeschoben wurde.


  “Möglicherweise kommt er nicht so bald zurück”, meinte Galena. “Er hat drüben ein Apartment, und als er das letzte Mal in den Staaten war, ist er drei Monate geblieben.”


  Drei Monate. Dann würde sie Rom längst verlassen haben.


  Die Erkenntnis traf Julie wie eine Ohrfeige.


  Ihren abendlichen Auftritt absolvierte sie wie in Trance, aber das Publikum bemerkte nichts und jubelte ihr begeistert zu. Als sie zum Hotel zurückkehrte, stand sie noch immer unter Schock.


  Am nächsten Morgen brach sie schon früh auf. Ganz in der Nähe befand sich ein Autoverleih. Sie mietete ein Kabriolett und fuhr los, ohne ein festes Ziel vor Augen zu haben. Ihr war alles recht, um nicht mehr an Rico denken zu müssen.


  Bald schon roch die Luft salziger, und vor ihr tauchte das glitzernde Meer auf. Sie verlangsamte das Tempo und betrachtete den schönsten Küstenstreifen, den sie je gesehen hatte. Der goldfarbene Strand wurde von einem Pinienhain gesäumt. Im Schatten der Bäume standen Villen und Bungalows, deren sonnenhungrige Besitzer es sich auf bunten Badetüchern gemütlich gemacht hatten oder im Wasser planschten.


  Ein wundervoller Ort, um hier die Ferien zu verbringen, dachte sie, Gary wäre begeistert. Sie streifte die Schuhe ab und wanderte die Wasserlinie entlang. Die zauberhafte Umgebung bot einen wohltuenden Kontrast zu der Welt, vor der sie geflohen war, einer Welt der überreizten Nerven, der quälenden Gefühle und des Verrats.


  Sie bemühte sich, nicht allzu intensiv über die Nacht mit Rico nachzudenken, die bereits Lichtjahre entfernt schien. Seine Zärtlichkeit und Leidenschaft hatten sie zu Tränen gerührt, und sie hatte zu hoffen begonnen, dass sie sein Herz erreicht hätte.


  Und die ganze Zeit über hatte sein kalter Stolz sie verachtet.


  Ein Teil ihres Lebens war zu Ende. Sie hatte mehr um Rico geweint als um sich selbst. Im Lauf der Jahre war ihm alles genommen worden: seine jugendliche Unbekümmertheit, sein Kind, die Großzügigkeit, die ihn so liebenswert gemacht hatte.


  Nun hatte er das letzte Überbleibsel aus der Vergangenheit verloren - ihre Liebe. Er hatte sie verloren, weil sie ihm nichts mehr bedeutete.


  Während sie am Wasser stand und aufs Meer hinausblickte, traf Julie die bitterste Entscheidung ihres Lebens.


  Ich will ihn nicht mehr lieben.


  Es würde ihr unendlich schwer fallen, denn sie war stolz auf ihre Liebe gewesen. Sie konnte es sich jedoch nicht leisten, den Mann zu lieben, zu dem er sich entwickelt hatte. Sie hatte mit Arturo Forza um Ricos Seele gekämpft. Und sie hatte verloren.


  Am Rand des Strandes fand sie ein kleines Cafe. Es war so gut besucht, dass sie den Tisch mit einer fröhlichen Familie teilen musste. Bald wusste sie, dass das Ehepaar mit seinen Kindern Ferien machte und zu diesem Zweck ein Haus in Fregene - so hieß der malerische Ort - gemietet hatte. Während sie von Gary erzählte, wuchs ihre Sehnsucht nach ihm. Es schien eine Ewigkeit her zu sein, seit sie ihn zuletzt gesehen hatte. Nach einer Weile verabschiedete sie sich von ihren Tischnachbarn und ging hinaus, um Tante Cassie anzurufen.


  “Wie schön, dass ich dich erreiche”, sagte sie. “Ich dachte schon, ihr wärt vielleicht unterwegs.”


  “Keine Chance”, erwiderte Cassie. “Seit vier Tagen regnet es ununterbrochen. Gary ist zwar sehr brav, aber langweilt sich zu Tode. Hier ist er.”


  “Hallo, Mommy. Hast du viel Spaß?”


  “Ich bin hier nicht auf Urlaub, mein Schatz, sondern muss arbeiten.”


  “Ich wünschte, du würdest nicht immer so weit weg arbeiten.”


  Das Herz wurde ihr schwer. “Ich werde nie wieder weggehen”, versprach sie. “Nach diesem Engagement bleiben wir zusammen.”


  “Ich vermisse dich, Mommy.”


  “Ich dich auch, Liebling.” Julie hatte eine Idee. “Würdest du gern herkommen und mich sehen?”


  “O ja!” Seine Begeisterung bewies, wie sehr er unter der Trennung litt.


  Danach sprach sie wieder mit Cassie und erzählte ihr von der spontanen Eingebung. “Der Ort ist ungefähr fünfzehn Meilen von Rom entfernt. Ich kann eine Villa am Strand mieten und euch so oft wie möglich besuchen.”


  Ich bin verrückt, dachte sie, als sie das Telefonat beendet hatte. Vielleicht sind gar keine Häuser mehr frei. Außerdem weiß ich nicht einmal, wo man sie mieten kann.


  Das Glück meinte es gut mit ihr. Fregene war ein kleiner Ort, und die Agentur, die Ferienunterkünfte vermittelte, war leicht zu finden. Ein kleiner Bungalow war gerade frei geworden, und Julie griff begeistert zu.


  Ihre Lebensgeister hoben sich. Noch vor kurzem hätte sie es nicht gewagt, Gary nach Italien und somit in die Nähe von Rico zu holen, aber ihr Entschluss, sich zu wehren, hatte ihr neue Kraft verliehen. Plötzlich gab es kein Problem mehr, das sie nicht lösen könnte.


  Sie rief Cassie wieder an, teilte ihr die Einzelheiten mit und bat sie, so schnell wie möglich abzureisen. Lächelnd kehrte sie zum Wagen zurück. In ein oder zwei Tagen würde sie ihren Sohn wieder in den Armen halten. Sie konnte die Vorfreude kaum bezähmen.


  Nachdem sie das Haus besichtigt hatte, verbrachte sie den Rest des Tages damit, Geschenke für Gary zu besorgen: Badesachen, Eimer und Schaufel, Malbücher und einen Ball.


  Für Cassie kaufte sie einen seidenen Schal und eine Bluse.


  Im Club wusste niemand, wann Rico zurückkommen würde.


  Unter Aufbietung all ihrer Willenskraft gelang es Julie, sich völlig normal und ungezwungen zu geben. Sie bat Carlo um eine zusätzliche Probe am nächsten Vormittag, weil sie das Programm umstellen wollte.


  Als sie einige der schnelleren Titel durch traurige Balladen ersetzte, zog Carlo verwundert die Brauen hoch, äußerte sich aber nicht sofort dazu.


  Erst als sie später an der Bar noch einen Drink nahmen, meinte er beiläufig: “Ich schätze, Rico bleibt noch eine Weile fort.”


  Julie zuckte die Schultern.


  “Tun Sie nicht so, als wäre es Ihnen egal”, sagte er sanft.


  “Das passt nicht zu Ihnen.”


  “Sie irren sich, Carlo. Zwischen Rico und mir ist nichts.”


  “Julie, cara, ich habe Ricos Gesicht gesehen, als er Barono niederschlug. Er war kurz davor, einen Mord zu begehen. Ihnen mag die Sache vielleicht nichts bedeuten, ihm schon.”


  “Und warum ist er dann nicht hier?” fragte sie verzweifelt.


  “Wie kann er mich einfach verlassen, nachdem er …”


  “Ich kenne Rico. Wann immer etwas passiert, mit dem er nicht umgehen kann, zieht er sich zurück. Seit Jahren lässt er nur oberflächliche Gefühle zu, das ist seine Verteidigung. Wenn ihm etwas unter die Haut geht, gerät er in Panik.”


  Julie war pünktlich am Flughafen, um Gary und Cassie abzuholen. Nach der stürmischen Begrüßung fuhren sie nach Fregene. Sie zeigte ihnen das Haus und sah lächelnd zu, wie sie ihre Geschenke öffneten. Dann ließ sie sich von Gary zum Strand ziehen, während Cassie sich ein wenig ausruhen wollte.


  Gary war hingerissen vom goldfarbenen Sand, dem Meer und der köstlichen Eiscreme. Sie tollten im Wasser, planschten und lachten.


  In dieser Umgebung wurde deutlich, dass Gary tatsächlich Ricos Sohn war - nicht nur, weil er seinem Vater ähnelte, sondern auch, weil er durch und durch Italiener war. Sein schwarzes Haar und die großen dunklen Augen gehörten hierher. Obwohl er erst sieben Jahre alt war, besaß er bereits die stolze Haltung seiner Vorfahren. Wie glücklich Rico mit ihm wäre! Wenn dieser Tag doch nur bald käme!


  Sie blieb so lange wie möglich in Fregene. Nach den Aufregungen des Tages schlief Gary glücklicherweise sofort ein.


  Julie saß neben seinem Bett und strich ihm übers Haar. “Ich komme bald zurück”, flüsterte sie.


  Sie schaffte es, tatsächlich am nächsten und übernächsten Tag ans Meer zu fahren. Die Zeit, die sie mit ihrem Sohn am Strand verbrachte, hätte eigentlich den Schmerz in ihrem Herzen lindern müssen - wäre nicht die quälende Frage gewesen, ob sie Rico je wieder sehen würde.


  Rico kam eines Abends, als Julie auf der Bühne stand. Er hielt sich im Hintergrund und verfolgte ihren Auftritt.


  Sie hatte das aufreizende Kleid, das sie bei der Premiere getragen hatte, gegen ein fließendes Gewand aus grauer Seide getauscht. Eine schlichte Perlenschnur war ihr einziger Schmuck. Ihm fiel sofort auf, dass sie das Programm geändert hatte. Statt der heiteren, mitreißenden Titel trug sie nun Balladen über Verlust und Verzweiflung vor. Sie sang schöner denn je, mit einer fast schmerzlichen Intensität.


  Nach ihrem Auftritt verschwand er wortlos, und Julie hätte vermutlich nie von seiner Anwesenheit erfahren, wenn Carlo ihr nicht zugeflüstert hätte: “Rico war heute hier.”


  Als sie nach Hause kam, fand sie einen Strauß roter Rosen vor, in dem eine Karte mit einem schlichten “R.” steckte. , Sie hörte ein leises Klopfen an der Tür. Ihr stockte der Atem, als sie den Mann erblickte, der draußen stand. Rico sah aus, als hätte er eine Woche lang nicht geschlafen. Sein Gesicht war eingefallen, seine Augen glühten. Er sagte kein Wort und schaute sie nur an, bis sie beiseite trat, um ihn einzulassen.


  “Du warst heute Abend hinreißend”, meinte er. “Wie immer.”


  “Bist du gekommen, um über meinen Auftritt zu reden?”


  “Nein, ich bin hier, um mich zu entschuldigen. Ich weiß, was du von mir denken musst, nachdem ich so verschwunden bin. Es war aber nicht so, wie du …”


  “Woher weißt du, was ich denke?” fragte sie ruhig.


  “Ich habe dich nicht verlassen.”


  “Doch, das hast du.”


  “So war es aber nicht gemeint”, beteuerte er. “Ich hatte immer vor, zu dir zurückzukehren - nein, das ist nicht wahr.


  Anfangs wollte ich nie wieder zu dir zurück. Hast du etwas dagegen, wenn ich mich setze?”


  Die unvermittelte Frage verriet, dass er einem Zusammenbruch nahe war. Als Julie nickte, ließ er sich aufs Bett fallen.


  “Du siehst aus, als wärst du gerade aus dem Flugzeug gestiegen.”


  “Nein, ich …”, er blickte auf die Uhr, “… ich bin schon gestern gelandet. Eigentlich wollte ich dich heute besuchen, aber stattdessen bin ich durch die Stadt gelaufen. Zumindest glaube ich das. Ich kann mich wirklich nicht erinnern. Ich kann im Flugzeug nicht schlafen, und meine innere Uhr tickt noch immer um einige Stunden hinterher. Das ergibt alles wohl nicht viel Sinn, oder?”


  “Immerhin verrät es mir, dass du halb tot vom Jetlag bist. Du hättest heute Abend nicht herkommen sollen, Rico. Geh nach Hause und schlaf dich aus.”


  “Ich konnte nicht heimfahren, ohne dich zuvor gesehen zu haben. Viel Mut ist mir nicht mehr geblieben, aber dafür hat es noch gereicht. Mag sein, dass es ein Fehler war.”


  Sie wollte schon erwidern, dass es tatsächlich ein großer Fehler gewesen sei, sich einzubilden, er könnte einfach in ihr Leben zurückkehren, nachdem er sie ohne eine Nachricht verlassen hatte. Die Worte erstarben ihr jedoch auf den Lippen, als sie sein erschöpftes, verzweifeltes Gesicht bemerkte. Nicht nur sie hatte eine schlimme Zeit hinter sich, sondern auch er.


  “Danke für die Blumen”, sagte sie stattdessen.


  “Eigentlich wollte ich dir noch mehr schreiben, aber mir ist beim besten Willen nichts eingefallen. Ich habe fünf Tage in New York verbracht und überlegt, was ich tun soll. Am Ende war mir klar, dass ich zu dir zurückkehren musste.”


  “Sag nicht solche Dinge”, bat sie.


  “Ich schätze, du bist noch nicht bereit, sie dir anzuhören, oder?”


  “Nein. Wir haben einen langen Weg vor uns, Rico, und möglicherweise werden wir das Ziel nie erreichen. Vielleicht wäre es besser gewesen, wenn wir uns nie begegnet wären.”


  “Ist das dein Ernst?” fragte er entsetzt.


  Nie seine Liebe erfahren zu dürfen, egal, welcher Schmerz darauf gefolgt war? Hätte sie das tatsächlich gewollt? Sie schüttelte den Kopf.


  “Wann hast du zuletzt etwas gegessen?”


  Er zuckte die Schultern. “Ich hatte im Club ein paar Drinks.”


  “Das bringt dich nicht auf die Beine”, bemerkte sie vorwurfsvoll. “Du brauchst eine vernünftige Mahlzeit und etwas Alkoholfreies.”


  Sie rief den Zimmerservice an und bestellte Omeletts sowie Tee. Rico rührte sich nicht von der Stelle, ließ sie aber nicht aus den Augen.


  “Rutsch auf die andere Seite vom Bett”, befahl sie. “Dann kann der Kellner dich von der Tür aus nicht sehen.”


  Er gehorchte wie ein Kind.


  Ein paar Minuten später klopfte es an der Tür. Der Kellner wollte den Servierwagen ins Zimmer rollen, doch Julie versicherte, sie würde sich selbst um alles kümmern. Sie gab dem Mann ein Trinkgeld und schloss die Tür hinter ihm.


  “Gleich wirst du dich besser fühlen. Ich habe Champignonomeletts bestellt, weil ich mich erinnere, dass du sie früher so gern gegessen hast. Rico?”


  Keine Antwort. Rico hatte sich auf dem Bett ausgestreckt und schlief tief und fest.


  Julie setzte sich neben ihn und legte die Hand auf seine Wange. Sie spürte, wie Bitterkeit und Zorn von ihr wichen.


  Obwohl sie keine Ahnung hatte, wie sich ihre Beziehung entwickeln würde. Rico bemühte sich noch immer, die dunklen Seiten seines Charakters zu besiegen, und diesen Kampf wollte sie ihn nicht allein ausfechten lassen.


  Julie war bereits auf und frühstückte, als Rico erwachte. Er verschwand im Badezimmer, um zu duschen. Anschließend rasierte er sich mit dem Apparat, der zur Ausstattung der Suite gehörte. Als er herauskam, trug er das zerknitterte Hemd und die schwarze Hose vom Vorabend.


  Sie schenkte ihm Kaffee ein. Er war nervös. Seine Überheblichkeit war verflogen, und er musterte Julie prüfend, als wollte er ihre Stimmung ergründen.


  “Es tut mir leid, dass ich gestern Abend einfach eingeschlafen bin.”


  “Schon gut. Du brauchst dich nicht dafür zu entschuldigen.”


  Er trank den Kaffee und ging rastlos im Zimmer auf und ab.


  Am Fenster entdeckte er einen Stapel Zeitungen, die bereits einige Tage alt waren.


  “Wir haben Schlagzeilen gemacht”, meinte Julie ruhig.


  Rico setzte sich und begann, die Zeitungen durchzublättern.


  Nachtclubbesitzer greift Filmstar an


  Rico Forza prügelt Barono bei Eifersuchtsdrama Es gab eine ganze Serie von Fotos, aber das beste zeigte Rico, der sich über den am Boden liegenden Schauspieler beugte. Barono rieb sich das Kinn und blickte ziemlich dümmlich drein. Julie stand fassungslos daneben, während Mariella einer Ohnmacht nahe schien.


  “Ich habe gestern ein paar Zeitschriften gekauft”, berichtete Rico. “Mariella hat in Interviews behauptet, ich hätte Barono attackiert, weil ich wütend darüber gewesen sei, dass er ihr so viel Aufmerksamkeit geschenkt habe.”


  “Aber er hat doch mit mir getanzt!”


  “Zuvor hatte er mit ihr getanzt. Ihren Worten zufolge habe ich sie beobachtet und war rasend vor Eifersucht. Ich habe dich gedrängt, mit ihm zu tanzen, um ihn von Mariella zu trennen.


  Sie hat angeblich die Gelegenheit genutzt, um mir mitzuteilen, dass ihre Zuneigung nunmehr Barono gehöre - woraufhin ich von der Macht meiner Gefühle überwältigt wurde.”


  “Und warum bist du mir gefolgt?”


  Er zuckte die Schultern. “Eine Story muss nicht immer logisch sein, um gedruckt zu werden. Es tut mir leid, dass ich dich in die Sache hineingezogen habe.”


  “Schon gut. Ich habe übrigens einige hervorragende Kritiken bekommen. Sieh dir Seite siebenunddreißig an.”


  Der Kritiker hatte Julies Darbietung in den blumigsten Worten gelobt. Ihre Stimme sei überwältigend und von höchster Ausdruckskraft. Rico las es und nickte zufrieden.


  Plötzlich kam Julie ein schrecklicher Verdacht. “Du hast den Mann doch nicht etwa dafür bezahlt, oder? Sei ehrlich, du hast es getan. Du besitzt Anteile an der Zeitung.”


  “Nein, ich schwöre es. Du hast das Lob verdient. Ich freue mich für dich.” Er trank einen Schluck Kaffee. “Wie geht es nun mit uns weiter?”


  “Ich weiß es nicht.”


  “Ich kann dir nicht verübeln, dass du mich hasst.”


  “Ich hasse dich nicht, Rico”, erwiderte sie ernst. “Aber dich zu lieben ist zu gefährlich.”


  “Wir müssen uns aussprechen. Am besten verbringen wir den Tag zusammen und …”


  “Tut mir leid, Rico, ich kann nicht. Ich habe bereits andere Pläne.”


  “Kannst du sie nicht ändern?”


  “Nein.” Sie stellte sich Garys Gesicht vor, wenn sie ihr Wort brach und ihn nicht besuchte.


  “Was kann wichtiger sein als … Entschuldige”, bat er zerknirscht.


  “Morgen könnte ich es einrichten”, schlug sie vor.


  “Gut, dann morgen.”


  10. KAPITEL


  Als Julie Gary am Mittag sah, wusste sie, dass sie sich richtig entschieden hatte. Sie hatten den Verlauf des Tages sorgfältig geplant, und der Junge erinnerte sich an jedes Detail. Es wäre grausam gewesen, ihn zu versetzen.


  Gary und Cassie waren verrückt nach Booten, Julie hingegen weniger. Also arrangierte sie für die beiden eine Bootstour am nächsten Tag, damit sie in Rom bei Rico bleiben konnte.


  Rico kam am Abend in ihre Garderobe. Sie fühlte sich nicht besonders wohl, weil sie sich zu lange in der Sonne aufgehalten und Kopfschmerzen hatte. Am liebsten hätte sie sich hingelegt, aber das Publikum wartete.


  “Ist alles in Ordnung?” fragte er. “Du siehst müde aus.”


  “Ich bin müde. Doch das macht keinen Unterschied. Ich trete auf, wenn ich müde bin, wenn ich traurig bin und sogar …”, sie zögerte, “wenn es keine Hoffnung mehr zu geben scheint.”


  “Es ist eine Sünde, die Hoffnung aufzugeben, vergiss das nie.”


  Sie seufzte. “Dann bin ich wohl eine große Sünderin, denn manchmal kann ich keinen Sinn mehr erkennen.”


  “Julie, bitte…”


  Er trat auf sie zu. In diesem Moment erklangen auf dem Flur Ginas Schritte, und Rico wich zurück, als hätte er sich verbrannt. Gleich darauf verließ er den Raum.


  Kaum stand Julie auf der Bühne im Scheinwerferlicht, stieg ihr Adrenalinspiegel, die Kopfschmerzen schwanden, und sie konnte sich voll auf die Musik konzentrieren. Auch ohne ihn zu sehen, wusste sie, dass Rico im Publikum saß und ihr lauschte.


  Nach dem Auftritt kam er nicht mehr in ihre Garderobe, sondern wartete im Flur auf sie. “Ich fahre dich nach Hause.”


  “Ich gehe lieber zu Fuß.”


  “Du solltest nicht so spät allein durch die Stadt laufen.”


  War es ein Zufall, dass er die gleichen Worte wie einst benutzt hatte - in jener Nacht, als sie einander näher gekommen waren? Seine Miene war schwer zu deuten, doch der folgende Satz löste das Rätsel.


  “Warum erlaubt das dein Liebhaber?” flüsterte er.


  Sie sah ihm in die Augen. “Ich habe keinen Liebhaber. Ich kenne nur Männer, die mich bewundern, die mich besitzen oder mit mir angeben wollen. Ein Liebhaber ist etwas völlig anderes.”


  “O ja … Wenn du mein wärst, würde ich dich nicht allein durch die Dunkelheit laufen lassen”, fügte er bedeutungsvoll hinzu.


  “Ich bin nicht dein”, erklärte sie. “Aber du kannst mich gern begleiten.”


  Gemeinsam bummelten sie die Via Veneto entlang. An der Kreuzung, die zum Hotel führte, blieb Julie stehen.


  “Wir sagen uns hier Gute Nacht.”


  “Darf ich dich morgen anrufen?”


  “Ja, aber nicht zu früh. Ich möchte ausschlafen.”


  “Buona notte, Signorina.”


  “Buona notte, Signor Forza.”


  Am nächsten Tag waren die Zeitungen voll mit Berichten über Barono und Mariella, denen es seit dem Zwischenfall im Club gelungen war, tagtäglich in den Medien aufzutauchen.


  Diesmal hatten sie einen ausgedehnten Einkaufsbummel unternommen, wobei Barono stets darauf geachtet hatte, dass er den Fotografen das blaue Auge zuwandte.


  Julie las den Bericht, während sie im Bett frühstückte.


  Das Telefon läutete.


  “Hoffentlich habe ich dich nicht geweckt”, sagte Rico.


  “Nein. Ich lese gerade die Zeitung. Mariella und Barono sind wieder auf der Titelseite.”


  “Das habe ich auch gesehen. Vielleicht sollten wir beide uns auch der Presse präsentieren, um die Sache richtig zu stellen.


  Wann soll ich dich abholen?”


  “Ich bin in einer Stunde fertig. Ach übrigens … zieh dir bequeme Sachen an.”


  “Wohin gehen wir?”


  “Das verrate ich dir, wenn wir uns sehen.”


  Julie wartete unten auf ihn. Sie trug Designerjeans und eine blaue Seidenbluse. Das Haar hatte sie mit einem dazu passenden Schal im Nacken zusammengebunden. Rico hatte ihre Anweisung befolgt und erschien in Hemdsärmeln. Das hellbraune Leinenjackett hatte er lässig über die Schulter gelegt.


  “Wohin?” fragte er.


  “In den Zoo.”


  “In den Zoo?”


  “Das hast du mir vor langer Zeit versprochen.”


  “Also in den Zoo.”


  “Ist es weit?” erkundigte sie sich, als sie das Hotel verließen.


  Rico deutete auf die Via Veneto. “Nicht sehr. Am Ende dieser Straße liegt der Garten der Villa Borghese, und der Zoo befindet sich auf der gegenüberliegenden Seite. Wir könnten eine carrozza nehmen, falls wir eine finden.”


  Er sah sich suchend um, doch Julie wurde als Erste fündig.


  Sie stieß einen Freudenschrei aus und wies auf ein altes Pferd, das geduldig die Straße entlangtrottete. Der Kutscher machte derweil ein Nickerchen. “Das ist Miko! Ich bin mir ganz sicher. Komm.”


  “Julie, warte!” Rico wollte sie zurückhalten, aber sie war bereits auf die Fahrbahn gelaufen.


  Sogleich brach die Hölle los. Bremsen quietschten, Autofahrer fluchten lauthals, ein Hupkonzert ertönte. Rico rannte Julie hinterher, die inzwischen Miko gestoppt hatte, indem sie ganz einfach vor ihn getreten war und seine Zügel ergriffen hatte. Der Kutscher war aufgewacht.


  “Buon giorno, Signorina”, rief er fröhlich. “Miko ist sehr glücklich, Sie wieder zu sehen. Und ich natürlich auch.”


  “Steig ein.” Rico hob sie kurzerhand in den Wagen. “Zum Borghese-Garten”, rief er dem Fahrer zu.


  “Ist der Mann dort drüben böse auf mich?” Julie deutete auf einen besonders empörten Autofahrer.


  “O nein, er ist nicht böse”, erwiderte Rico ironisch. “Er hat lediglich gesagt, dass deine Mutter eine Kuh und dein Vater eine Ausgeburt der Hölle sei und dass er hofft, deine Kinder würden schielend und einbeinig zur Welt kommen.”


  “Er mag mich nicht, oder?”


  “Warum, zum Teufel, bist du einfach losgerannt?” Ihm steckte der Schreck noch in den Knochen. “Die Römer sind keine besonders rücksichtsvollen Verkehrsteilnehmer. Was ist daran so lustig?”


  “Entschuldige. Ich weiß auch nicht, was mit mir los ist. Ich bin eben in Ferienlaune.”


  Er nahm ihre Hand. “Von nun an bleibst du bei mir und rührst dich nicht von der Stelle”, befahl er.


  “Si, Signore”, erwiderte sie brav.


  Der Garten der Villa Borghese war ein Blumenmeer, durch das sich verwunschene Pfade schlängelten. Viel zu schnell erreichte die carrozza den Giordano Zoologico.


  Es war ein kleiner, bezaubernder Zoo. Die größeren Tiere waren durch tiefe Gräben von den Besuchern getrennt und genossen so natürlich mehr Freiheit als im Käfig. Nachdem Julie Rico vor dem Löwengehege versprochen hatte, auf ihn zu warten und kein weiteres Unheil anzurichten, verschwand er in der Menge.


  Ein paar Minuten später kehrte er mit vier Eistüten zurück.


  “Schokolade”, sagte er und reichte ihr die erste, “weil es deine Lieblingssorte ist. Pfefferminz, weil es deine zweitliebste ist.


  Und Pistazie, weil du die noch nie probiert hast.”


  “Woher willst du das wissen?”


  “Was immer du in den letzten Jahren gemacht hast, du warst an keinem Ort, wo es so gute Eiscreme gibt wie hier.”


  “Das stimmt.”


  Die vierte Eistüte behielt er selbst. Hand in Hand bummelten sie weiter.


  “Was hast du eigentlich in all den Jahren gemacht?”


  erkundigte er sich beiläufig. “Ich weiß nur, dass du ein Star geworden bist.”


  “Da gibt es nicht viel zu erzählen”, meinte sie ausweichend.


  “Du hast doch bestimmt Freunde”, fuhr er eine Spur zu harmlos fort. “Du rufst doch gewiss nicht immer nur diesen …


  wie war sein Name? … Gary an.”


  “Ich habe viele Freunde”, bestätigte sie. “Das Eis ist köstlich.


  Und wie ist deins?”


  Ihm blieb nichts anderes übrig, als den Themenwechsel zu akzeptieren. “Hervorragend.”


  Es war eine völlig neue Erfahrung für Rico, einer Frau die Führung zu überlassen. In den Tagen ihrer ersten Liebe war Julie ihm einfach in die Arme gesunken und hatte nie verlangt, dass er sie umwarb.


  In einträchtigem Schweigen schlenderten sie durch den Park.


  Irgendwann wurden sie erkannt, und die Nachricht von ihrem Zoobesuch verbreitete sich wie ein Lauffeuer. In der Nähe des Elefantenhauses fanden sie ein kleines Gartencafe. Sie setzten sich unter einen Baum und bestellten einen Imbiss. Sogleich wurden sie von einer Schar Paparazzi umringt, die ein Foto nach dem anderen schossen. Sie durften sicher sein, dass die Aufnahmen reißenden Absatz finden würden: Rico Forza in Freizeitkleidung, Hamburger essend und mit einer Frau scherzend, die seine Augen strahlen ließ.


  “Lass sie doch”, bat Julie lächelnd, als er die Meute verjagen wollte. “Es ist gut für meine Karriere. Und außerdem wird Mariella schäumen vor Wut.”


  “Du kannst sie wirklich nicht ausstehen, oder?”


  “Nein.”


  Julie wünschte, dieser Tag möge niemals enden. Sie plauderten über dies und das, wobei sie gefährliche Themen zunächst sorgsam aussparten. Allmählich wuchs jedoch die Vertrautheit, so dass auch persönlichere Fragen fielen.


  “Du hast einmal erwähnt, dass dir nichts so sehr das Gefühl vermittelt, lebendig zu sein, wie Singen - abgesehen von Liebe.”


  “Das war nicht ich, sondern Patsy Brown.”


  “Was ist aus ihr geworden?”


  “Das Leben hat ihr übel mitgespielt, und sie hat aufgehört zu existieren. Das war’s.”


  “Das war’s”, wiederholte er versonnen. “Wer hätte gedacht, dass so viel in nur zwei Worten liegen kann?”


  “Es gab eine Zeit, da hast du gesagt, du liebst mich”, konterte sie. “Nur drei Worte, aber in ihnen liegt die Welt. Die Welt, die ich immer wollte.”


  “Nicht ganz”, erinnerte er sie. “Du wolltest auch Ruhm.”


  “Ja, aber nicht um diesen Preis.” Sie seufzte. “Vielleicht ist die Vergangenheit zu mächtig.”


  “Das muss nicht so sein. Wir können unser Schicksal selbst in die Hand nehmen.”


  Sie lächelte wehmütig. “So spricht ein echter Forza. Leider können wir nicht alle ,Herrscher der Welt’ sein.”


  “Ich fühle mich nicht wie ein Herrscher der Welt”, gestand er,


  “sondern eher wie der Junge, der dich zum Weinen gebracht und sich dann vor Verzweiflung die Haare gerauft hat.”


  “Du hast mich damals nie zum Weinen gebracht.”


  “Doch, einmal. Ich hatte schlechte Laune und war deshalb unfreundlich zu dir.”


  “Ich kann mich nicht daran erinnern.”


  “Ich habe es nie vergessen. Ich war am Boden zerstört, weil ich dir wehgetan hatte.”


  Was sollte sie darauf erwidern?


  “Mama! Mama!”


  Sie wandten ihre Aufmerksamkeit dem kleinen Jungen zu, der mit seinem Vater vor dem Schimpansenkäfig stand und seiner Mutter zuwinkte. Sie hatte gerade Eiscreme gekauft und beeilte sich nun, zu ihrer Familie zurückzukehren. Der Vater lächelte voller Besitzerstolz.


  Der Junge war ungefähr so alt wie Gary. Julie ahnte, dass Rico an seinen eigenen Sohn dachte. Grenzenloser Kummer spiegelte sich auf seinen Zügen wider.


  Nach einer Weile drückte er leicht ihre Hand. “Wohin gehen wir jetzt?”


  “Ich muss zurück und mich auf den Auftritt vorbereiten.”


  Er schien aus einem Traum zu erwachen. “Das hatte ich ganz vergessen. Ich habe alles vergessen.”


  “Es war ein wunderschöner Tag, Rico, aber die wirkliche Welt ist noch immer da.”


  “Morgen …”


  “Ich kann dich morgen nicht sehen”, warf sie ein. Sie hatte Gary versprochen, ihn zu besuchen.


  Er runzelte die Stirn. “Sind deine Pläne wichtiger, als mit mir zusammen zu sein?”


  Sie dachte an das Wiedersehen mit ihrem Kind und lächelte verträumt. Dieses Lächeln beunruhigte ihn. Es glich dem, das ihm während ihres Telefonats im Park seiner Villa aufgefallen war.


  “Ich bin morgen beschäftigt”, erklärte sie.


  “Und du willst mir nicht sagen, worum es sich handelt?”


  “Es gibt eine Möglichkeit, wie du es herausfinden könntest.”


  “Nein”, entgegnete er sofort. “Ich habe dir versprochen, dich nie wieder beobachten zu lassen, und ich halte mein Wort.”


  “Ich weiß, Rico. Dein Ehrenwort bedeutet, dass ich sicher bin.” Sie nahm seine Hand. “Lass uns umkehren.”


  Am Elefantenhaus blieben sie stehen und beobachteten zwei Dickhäuter, die zärtlich die Köpfe aneinander rieben und die Rüssel verschlungen hatten.


  Lachend zog sie Rico in den Schatten. “Wenn ich ein Elefant wäre, würdest du dann deinen Rüssel um meinen wickeln?”


  neckte sie ihn.


  “Ich würde alles tun, was dich glücklich macht”, versicherte er.


  Julies Garderobe glich einem Rosenmeer - rote Rosen von Rico und rosafarbene von Beppe. Kurz vor Beginn der Vorstellung steckte der kleine Mann den Kopf durch den Türspalt.


  “Wir singen im Duett?” fragte er strahlend.


  “Wir singen im Duett”, bestätigte Julie.


  Er warf ihr einen Handkuss zu und wandte sich zum Gehen.


  Dabei stieß er beinahe mit Rico zusammen, der ebenfalls zu Julie wollte. Prompt verbeugte Beppe sich so tief vor ihr, als wollte er einer Göttin huldigen.


  Rico verzog das Gesicht. “Und so etwas gefällt Frauen?”


  “Er ist witzig”, sagte sie. “Ich mag ihn. Wir werden zusammen singen.”


  “Mir wäre es lieber … Ich meine, hältst du das für eine gute Idee?”


  “Es ist eine fabelhafte Idee. Ich variiere gern mein Programm.”


  “Hattest du einen schönen Tag?” erkundigte er sich mühsam beherrscht.


  “Ja, es war wunderbar.” Sie lächelte bei der Erinnerung daran.


  “Das freut mich.” Sein Lächeln wirkte ein wenig gezwungen.


  Er sah das Lächeln nicht, das Julies Lippen umspielte, nachdem er die Garderobe verlassen hatte. Es war voller Zärtlichkeit. Sie wusste, wie viel Überwindung ihn dieses Zugeständnis gekostet hatte. Was sich zwischen ihnen entwickelte, war zu schön, um es zu beschreiben. Wenn es doch nur von Dauer wäre!


  Am nächsten Vormittag probte sie mit Beppe Duette, bis Carlo von dem Ergebnis begeistert war.


  Als sie danach in ihre Garderobe ging, drang Ricos Stimme durch die leicht geöffnete Bürotür auf den Flur. Julie eilte vorbei, um nicht in den Verdacht zu geraten, sie wolle lauschen.


  Trotzdem hörte sie das Kosewort “carissima”.


  Liebling! Rico nannte jemanden “Liebling”.


  Und dann lachte er.


  Das Lachen ließ sie stehen bleiben. Es klang sanft und liebevoll. Im Zoo hatte er auch mit ihr so gelacht. Und mit wem lachte er jetzt? Er lachte noch einmal, und der beinahe zärtliche Unterton verriet, dass er mit einer Frau sprach.


  Erschüttert lehnte Julie sich an die Wand. Es durfte nicht sein. Nach dem gestrigen Tag, nach der zauberhaften Zeit, die sie miteinander verbracht hatten … Sie zitterte am ganzen Körper.


  Am anderen Ende der Leitung war nicht Mariella. Der Instinkt sagte ihr, dass er mit dem oberflächlichen Starlet niemals so herzlich lachen würde. Nein, er sprach mit einer Frau, die ihm sehr viel bedeutete. Einer Frau, von der er Julie nichts erzählt hatte.


  “Anna, carissima …”


  Jetzt wusste sie es. Seine Geliebte hieß Anna. Nicht Julie.


  “Ich muss gehen, Anna. Ich besuche dich, sobald ich kann.


  Ich würde gern zum Festival kommen und mit dir in den Straßen tanzen, so wie wir es immer getan haben. Auf Wiedersehen.


  Pass auf dich auf.”


  Julie beeilte sich, in ihre Garderobe zu kommen, und schloss die Tür just in dem Moment, als Rico auf den Flur hinaustrat.


  Seine Schritte verklangen.


  Julies Entschluss stand fest - sie musste Anna finden, sie sehen, mit ihr sprechen. Sie hatte auch schon eine Idee, wie sich dies bewerkstelligen ließe, allerdings war es moralisch nicht ganz einwandfrei. Am Ende siegte die Neugier.


  Der Korridor war leer, und Julie gelangte unbemerkt in Ricos Büro. Sie nahm den Hörer auf und drückte die


  Wahlwiederholungstaste.


  Nach zwei Freizeichen meldete sich jemand. “Ristorante Tornese.”


  Sie entschuldigte sich und legte auf. Dann stahl sie sich hinaus, bevor Rico zurückkam, und eilte ins Hotel. Dort angekommen, blätterte sie das Telefonbuch durch, bis sie das Ristorante Tornese an der Piazza Santa Maria in Trastevere gefunden hatte.


  Rico hatte ihr einmal von Trastevere erzählt, dem bunten Künstlerviertel von Rom. Seinen Schilderungen zufolge war es eine lebenslustige Gegend.


  Und nun hatte er sein Herz dorthin verschenkt.


  Den folgenden Tag verbrachte Julie mit Gary in Fregene. Erst am Abend kehrte sie nach Rom zurück.


  Es war Tradition im La Dolce Notte, dass die Stars dienstags freihatten und die Bühne jungen Nachwuchskünstlern überließen. Heute war Dienstag, und Julie hatte nichts vor.


  Sie brachte den Wagen zurück und ging ins Hotel, in der Hoffnung, eine Nachricht von Rico vorzufinden. Schließlich wusste er ja, dass sie nicht arbeiten musste, und wollte sie vielleicht sehen. Aber es war keine Nachricht von ihm da.


  Nachdem Julie eine Stunde in ihrer Suite gewartet hatte, rief sie ein Taxi.


  Trastevere lag am anderen Ufer des Tiber. Kaum hatten sie den Fluss überquert, änderte sich die Atmosphäre. Von irgendwoher erklang Musik, in die sich fröhliches Lachen und Gesang mischten.


  “Wir sind da”, verkündete der Fahrer. “Geradeaus geht’s zur Piazza Santa Maria. Ich kann Sie leider nicht hinbringen, weil die Straßen für den Autoverkehr gesperrt sind.”


  Die Menschen schienen die gepflasterten Gassen zu ihrem Lebensmittelpunkt auserkoren zu haben. Über ihnen spannten sich Wäscheleinen von Haus zu Haus. Es gab einige Bars und Cafes, deren Besitzer das bunt zusammengewürfelte Mobiliar ebenfalls ins Freie geräumt hatten. Aus jeder Tür, jedem Fenster strahlte Licht.


  “Gütiger Himmel”, meinte Julie.


  Der Chauffeur grinste. “Heute ist Festival. Normalerweise geht es hier ein bisschen ruhiger zu.”


  Nachdem sie den Mann bezahlt hatte, bahnte sie sich einen Weg durch die Menge. Akrobaten und Gaukler führten ihre Künste vor. In einiger Entfernung entdeckte sie einen Mann auf Stelzen, hinter dem Feuerschlucker und Tänzer in altertümlichen Kostümen die Schaulustigen unterhielten.


  Das Ristorante Tornese lag an einer Kreuzung. Es war klein, aber gemütlich. Da alle Tische auf der Straße besetzt waren, ging Julie hinein und ergatterte den letzten freien Tisch. Sie musterte die Kellnerinnen und sah sofort, wer Anna sein musste.


  Sie war jung und schön mit einem engelsgleichen Gesicht.


  “Was kann ich Ihnen bringen?” Das Mädchen war neben ihr stehen geblieben.


  “Ein Glas Wein, bitte.”


  “Sind Sie krank, Signorina?” erkundigte sich das Mädchen besorgt.


  Julie riss sich zusammen. “Nein. Mir geht es gut. Nur ein Glas Wein, bitte.”


  Das Mädchen verschwand. Julie saß nahe der Küchentür, die pausenlos auf-und zuschwang, weil das viel beschäftigte Personal ständig heraus-und hineinging. Eine stattliche ältere Frau stand am Herd und rührte eifrig in den Töpfen. Sie trug schäbige schwarze Kleidung und hatte sich das graue Haar mit einem schwarzen Tuch zurückgebunden.


  Die Tür schloss sich wieder, und wenige Sekunden später tauchte die Frau mit Julies Wein auf. “Ist mit Ihnen alles in Ordnung?” fragte sie. “Sara hat sich Sorgen gemacht.”


  “Sara? Das Mädchen heißt Sara? Nicht Anna?”


  “Anna? Nein.” Die alte Frau lachte vergnügt und wischte sich die schweißbedeckte Stirn mit der schwarzen Schürze ab. “Ich bin Anna.”


  11. KAPITEL


  “Sie sind Anna?” Julie traute ihren Ohren kaum. “Aber Sie


  …”


  Plötzlich stieß Anna einen triumphierenden Laut aus. “Ich kenne Sie! Sie singen im Club von meinem Rico. Ich habe Ihr Bild gesehen.”


  “Ja, ich singe im La Dolce Notte. Ich bin Julie Hallam. Und Sie sind Ricos Anna?”


  Die Augen der alten Frau leuchteten auf. “Rico hat Ihnen von mir erzählt?”


  “Nun ja …” Sie konnte schlecht erzählen, dass sie das Telefonat belauscht hatte.


  Glücklicherweise wartete Anna die Antwort gar nicht erst ab.


  “Manchmal nennt er mich Anna, manchmal Nonna.”


  “Sie sind Nonna?” Endlich fügten sich die Teile des Puzzles zusammen. “Jetzt verstehe ich. Er sagte, er würde Sie Nonna nennen, weil Sie ihm all die Liebe gegeben haben, die er als Kind kennen gelernt hat.”


  “So ist mein Rico.”


  “Anna!” Ein stämmiger Mann mittleren Alters hatte seinen Kopf aus der Küchentür gesteckt.


  “Ich bin gleich wieder da. Scusi.” Anna eilte in die Küche.


  Durch die Schwingtür konnte Julie sehen, wie Anna sich den Schweiß abwischte. Ein anderer Mann, der ihrem Blickfeld entzogen war, brüllte: “Anna!” Die Frau drehte sich um und lief zu ihm.


  Ein Kellner, der soeben ein Menü serviert hatte, stürmte in die Küche zurück. “Anna!”


  Julies Erleichterung über Annas Identität wich abgrundtiefem Entsetzen. Diese erschöpfte, überarbeitete Frau war also die Person, von der er behauptete, er liebe sie wie eine Großmutter.


  Er hatte in den höchsten Tönen von ihrer Güte geschwärmt, und trotz aller Verdienste um seine Jugend war sie so arm, dass sie wie eine Sklavin schuften musste, obgleich sie längst einen komfortablen Lebensabend verdient hätte.


  Die Tür öffnete sich erneut. Diesmal erschien Anna beladen mit Tellern. Neben der Küchenarbeit musste sie demnach auch servieren. Sie bediente Gäste in der Nähe von Julie, plauderte ein wenig mit ihnen und kam dann zu Julie zurück.


  Seufzend ließ sie sich auf einen Stuhl sinken. “Mein Rico hat Ihnen von mir erzählt… Er sagt immer so nette Dinge über mich.”


  Leider tut er nichts Nettes für Sie, dachte Julie verärgert. Sie wurde mit jeder Minute wütender auf Rico.


  “Was machen Sie überhaupt hier drinnen?” fragte Anna.


  “Ricos Freundin verdient den besten Tisch.”


  “Es war kein anderer frei…”


  “Draußen ist es schöner.” Sie sagte etwas zu einem Jungen, der ungefähr sechzehn war.


  Er stürzte davon und kehrte gleich darauf mit einem schmalen Klapptisch zurück, den er auf der Straße aufbaute.


  Anna legte eine Decke darüber, zog zwei Stühle heran und zauberte eine Flasche Wein samt zwei Gläsern herbei, bevor sie Julie bedeutete, Platz zu nehmen.


  “Trinken Sie”, befahl sie und schenkte den Chianti ein. “Es ist der Beste.” Sie setzte sich auf den anderen Stuhl.


  “Ich möchte Ihnen keine Schwierigkeiten machen”, meinte Julie mit einem besorgten Blick auf den hünenhaften Mann, der Anna finster anstarrte.


  “Schwierigkeiten? Ha!” Anna lachte schallend. “Ich habe hart gearbeitet. Und wenn ich mich setzen will, setze ich mich. Was möchten Sie essen?”


  “Nun…”


  Anna ließ sie nicht ausreden. “Spaghetti carbonara - sehr gut.


  Ich hole Ihnen eine Portion.” Sie sprang auf und stürmte in die Küche.


  Julie hatte das Gefühl, von einer liebenswerten Dampfwalze überrollt worden zu sein.


  Innerhalb von Sekunden war Anna wieder da. Sie stellte einen Teller vor Julie und reichte ihr eine schneeweiße Serviette.


  “Essen Sie.”


  “Es ist köstlich”, beteuerte Julie nach dem ersten Bissen.


  “Haben Sie das gekocht?”


  “Si. Ich koche hier alle Gerichte.”


  “Alle?” Julie war fassungslos. “Das ist ja eine gewaltige Arbeit.”


  Anna zuckte die Schultern und erwiderte: “Ich habe einen Jungen, der mir helfen soll, aber er ist ein Idiot. Ich habe ihm gesagt, er soll verschwinden.”


  “Sie haben Rico das Kochen beigebracht, oder?”


  Anna strahlte. “Das hat er Ihnen erzählt? Wann?”


  Julie suchte nach den richtigen Worten, um nicht zu viel zu verraten. “Er hat viel über Sie gesprochen. Dabei erwähnte er, dass die Küche sein Lieblingsplatz gewesen ist, weil Sie dort waren.”


  Anna schwelgte in Erinnerungen. “Nach der Schule ist er immer zuerst zu mir gekommen. Mit wem hätte er sonst reden sollen?”


  “Was ist mit seinen Eltern?”


  “Sie starben beide, bevor er zehn Jahre alt war. Er lebte bei seinem Großvater. Der Alte war ein Teufel. Santo, Ricos Vater, war sein einziger Sohn. Er hatte eine gute Partie für ihn geplant, aber Santo ist ausgerissen und hat das Mädchen geheiratet, das er liebte. Maria war ein liebes, anständiges Mädchen, aber nicht gut genug für die Forzas, wie Arturo meinte.


  Er war außer sich, doch er konnte nichts tun. Gleich nach der Hochzeit wurde sie schwanger. Kaum war Rico geboren, starb Santo. Arturo ging zu Maria, hat den Gütigen gespielt und sie eingeladen, bei ihm zu wohnen. Maria glaubte, er wäre nett, doch der alte Teufel hat nur an sich gedacht. Gleich nachdem sie bei ihm eingezogen war, hat er ein Kindermädchen für das Baby engagiert. Maria hat den Kleinen kaum gesehen. Einmal habe ich gehört, wie er zu ihr sagte: ,Du bist nicht gut genug, um die Mutter meines Enkels zu sein.’ Können Sie sich so viel Gemeinheit vorstellen?”


  “O ja”, sagte Julie wehmütig. “Das kann ich. Hat Maria nicht um ihren Sohn gekämpft?”


  “Niemand konnte sich ihm widersetzen”, erklärte Anna traurig. “Rico hat seine Mutter kaum gesehen, und am Ende hat sie resigniert. Sie begann zu trinken, und Arturo hat dafür gesorgt, dass stets genug Alkohol da war. Da sie gern Ski lief, hat er sie auf lange Winterurlaube geschickt. Sie starb bei einem Skiunfall. Vielleicht hatte sie zu viel getrunken, wer weiß.


  Meiner Meinung nach hat Arturo sie umgebracht.”


  Julie schwieg schockiert. Kein Wunder, dass Arturo sie so erbittert bekämpft hatte. Nachdem ihm bereits der Sohn entglitten war, hatte er bei seinem Enkel kein Risiko eingehen wollen.


  “Arturo hat Rico erzählt, seine Mutter würde sich nicht für ihn interessieren”, fuhr Anna fort. “Als er älter wurde, habe ich versucht, ihm die Augen zu öffnen, und ich glaube, inzwischen versteht er Marias Schwäche.”


  “Zum Glück hatte er Sie.”


  Anna lächelte zärtlich. “Er hat sich immer an mich geklammert und gesagt: ,Nonna, hast du mich lieb? Versprich mir, dass du mich liebst.’ So ein trauriger kleiner Junge. Warten Sie hier. Ich will Ihnen etwas zeigen.”


  Sie ging in die Küche und kam mit einem kleinen Fotoalbum zurück. Anna reichte es Julie. Diese schlug es auf - und zuckte zusammen.


  Garys Gesicht blickte ihr entgegen.


  “Rico war damals sieben Jahre alt”, erklärte Anna.


  “Er war … niedlich.”


  Julie hatte gewusst, dass Gary nach seinem Vater kam, aber dieses Bild zeigte, wie ähnlich sich die beiden tatsächlich waren.


  Wie hätten sich die beiden geliebt! Wie viel hatten sie versäumt!


  Um Anna nicht misstrauisch zu machen, blätterte Julie rasch weiter.


  “Ich hatte gehofft, er würde ein Mädchen finden, das ihn aufrichtig liebt und glücklich macht.” Anna seufzte.


  “Hat er es getroffen?” Julie konzentrierte sich wieder aufs Essen.


  “Ja, vor langer Zeit. Er hielt sie für einen Engel. Als er mir von ihr berichtete, leuchtete sein Gesicht vor Freude. Er konnte nicht aufhören, über sie zu reden, wie perfekt sie sei und dass sie sein Baby erwarte. Er hatte so wenig Liebe erfahren und war daher so dankbar für ihre Zuneigung. Einmal sagte er zu mir:


  ,Ich würde mein Leben für sie opfern.’ Aber sie hat ihn verlassen. Seit damals ist er nicht mehr der Gleiche. Sein Herz ist versteinert. Das hat sie ihm angetan.”


  “Vielleicht war es gar nicht ihre schuld”, warf Julie ein.


  “Vergessen Sie nicht, wie Arturo war. Möglicherweise hat er sie zu der Trennung gezwungen.”


  “Das hätte durchaus zu ihm gepasst”, räumte Anna ein. “Aber sie hat Ricos Kind weggegeben. Wie konnte sie so etwas tun, wenn sie ihn geliebt hat? Ich kenne nicht alle Einzelheiten.


  Selbst vor mir hält er vieles geheim. Aber ich weiß, dass er früher ein warmherziger Junge war. Und jetzt ist er ein Mann, der niemanden liebt.” Sie sah Julie prüfend an. “Vielleicht können Sie ihn lehren, wieder zu lieben.”


  “Ich?” Julie errötete.


  “Ständig sehe ich in den Zeitungen Fotos von ihnen beiden.”


  “Sie dürfen nicht alles glauben, was in den Zeitungen steht, Anna. Die Leute meinen, dass Rico und ich … Nun ja, es ist gut fürs Geschäft.”


  “Geschäft!” Anna stieß einen verächtlichen Laut aus. “Und was ist mit Ihnen? Lieben Sie ihn?”


  “Ich …” Julie zögerte.


  Im nächsten Moment kam Anna ihr zu Hilfe. “Idiota!” rief sie und schlug sich mit der Hand auf die Stirn. “Wo sind nur meine guten Manieren geblieben? Ich hätte Sie das nicht fragen dürfen.


  Ah, Ihr Teller ist leer. Ich hole Ihnen noch etwas.”


  “Bitte nicht…”


  Doch Anna war bereits in der Küche verschwunden. Julie war froh über die kleine Atempause. Sie mochte die alte Frau, fürchtete aber ihren messerscharfen Verstand.


  Anna kam mit einer Platte zurück, auf der sich die Spaghetti türmten. “Essen Sie”, befahl sie. “Sie sind viel zu dünn.”


  “Ich muss dünn sein”, protestierte Julie. “Wenn ich nicht mehr in meine engen Bühnenkleider passe, sage ich Rico, dass Sie daran schuld sind.”


  Anna brach in schallendes Gelächter aus. Es war so ansteckend, dass Julie einstimmte. Plötzlich wurde Annas Lachen noch fröhlicher. Ein Leuchten huschte über ihr Gesicht, und im nächsten Moment sprang sie mit ausgebreiteten Armen auf. “Rico!”


  Julie drehte sich um und beobachtete die rührende Begrüßungsszene. Rico war wie ausgewechselt. Sein Gesicht strahlte vor aufrichtiger Freude.


  “Ich hatte schon Angst, du würdest nicht kommen”, gestand Anna.


  “Du weißt doch, dass ich mich nicht von dir fern halten kann”, erwiderte er lächelnd.


  “Sieh mal, wer hier ist.” Anna deutete auf Julie.


  Julie fragte sich, ob er verärgert war, weil er sie hier antraf, doch er nickte nur. “Ich habe sie bereits gesehen. Ihr beide scheint euch gut zu verstehen.”


  “Sie ist ein nettes Mädchen. Setz dich zu ihr, ich hole dein Essen.” Und wieder rauschte sie in die Küche.


  “Sie liest dir jeden Wunsch von den Augen ab”, bemerkte Julie.


  “Das hat sie schon immer getan.”


  “Wie alt ist sie eigentlich?”


  “Keine Ahnung. Wahrscheinlich über sechzig.”


  “Über sechzig? Und wann macht sie hier Feierabend?”


  “Erst weit nach Mitternacht. Schließlich ist Festival.”


  Sein ruhiger Tonfall machte sie rasend. “Und vermutlich hat sie gegen Mittag angefangen, oder?”


  “Eher früher. Sie muss schließlich auf dem Markt einkaufen.”


  “Du behauptest, sie zu lieben, und hast trotzdem den Nerv, sie so leben zu lassen?” rief Julie empört. “Sie ist eine alte Frau und sollte die Füße hochlegen, statt sich zu Tode zu schuften, nur weil du zu geizig bist, ihr eine Pension zu zahlen.”


  Neugierig sah er sie an. “Verstehe. Deshalb bist du so wütend.”


  “Jawohl. Wenn du hören könntest, wie sie über dich redet.


  ,Mein Rico’ hier, ,mein Rico’ dort. Sie betet dich an, während du


  …” Einmal in Fahrt, war Julie nicht mehr zu bremsen.


  Als Anna, beladen mit Platten und Tellern, zurückkam, zwinkerte er ihr verschwörerisch zu, bevor er sie anschnauzte:


  “Beeil dich, ich bin hungrig.”


  Julie war sprachlos.


  “Scusi, scusi.” Eilfertig deckte Anna den Tisch.


  “Und bring mir Salz. Schnell.”


  “Ich hatte es sehr eilig”, entschuldigte Anna sich unterwürfig.


  “Immer diese Ausreden. Wenn es noch einmal vorkommt, werde ich mich bei deinem Chef beschweren. Hey!”


  Der Aufschrei galt Julie, die ihm einen Teller Spaghetti über den Kopf geschüttet hatte. “Wie kannst du es wagen, so mit Anna zu reden, nach allem, was sie für dich getan hat”, schimpfte sie. “Du solltest dich schämen! Was ist daran so komisch?”


  Rico und Anna bogen sich vor Lachen. Verwirrt schaute Julie sie an.


  “Du böser Junge”, schalt Anna und begann, ihn von den Nudeln zu befreien. “Warum hast du dich über das nette Mädchen lustig gemacht?” Sie tätschelte Julies Hand. “Das Restaurant gehört mir.”


  “Oh.”


  “Mein Rico hat es für mich gekauft. Und zwei andere Lokale dazu.”


  “Oh.”


  “Eigentlich hatte ich gedacht, Anna würde sie verpachten und von den Einkünften ihren Lebensabend bestreiten”, erklärte Rico. “Aber sie kann einfach nicht aufhören zu arbeiten.”


  “Ich koche gern und liebe es, Menschen um mich zu haben”, fügte Anna hinzu. “Wer möchte schon die Füße hochlegen und dabei einsam sein?”


  “Aber alle schreien Sie an”, wandte Julie ein.


  “Na und? Der Trottel dort drüben ist mein Bruder. Die beiden jüngeren Trottel sind seine Söhne. Sie schreien mich an, ich schreie sie an. Was soll’s?”


  Wie aufs Stichwort ertönte der Ruf aus der Küche. “Anna!”


  “Ich muss gehen”, sagte sie.


  “Und ich muss mich säubern.” Rico legte Julie die Hand auf den Arm. “Du bleibst doch hier, oder?”


  “Ja.”


  “Versprich es.”


  “Ich verspreche es.”


  Er war keine fünf Minuten fort, und als er wiederkam, trug er ein sauberes weißes Hemd. “Ich habe hier ein Zimmer und Sachen zum Wechseln.”


  “Ich war so dumm”, sagte Julie verlegen. “Eigentlich hätte ich mir denken können, dass du gut für sie sorgen würdest.”


  “Woher solltest du das wissen? Ich bin schließlich selbst schuld, wenn du das Schlimmste von mir glaubst. Aber es freut mich, dass ihr beide euch so gut versteht.”


  “Sie ist wundervoll.”


  “Wieso bist du eigentlich hier?”


  “Ich habe zufällig gehört, wie du mit ihr telefoniertest. Und da bin ich neugierig geworden.”


  “Du meinst, eifersüchtig.”


  Julie nickte reumütig.


  “Gut. Ich dachte schon, nur ich wäre eifersüchtig.” Er sah ihr tief in die Augen. “Warst du tatsächlich eifersüchtig auf Anna?”


  “Und ob.” Sie musste fast schreien, denn in diesem Moment marschierte eine Blaskapelle vorbei.


  “Es ist Noiantri”, rief Rico.


  “Was ist das?”


  Als die Kapelle weitergezogen war, erklärte er: “In Trastevere feiert man alljährlich das Festival von Noiantri. Das Wort bedeutet ,Wir andere’ auf Romagnolo, dem Dialekt der Römer. So sehen wir uns hier. Wir sind anders. Wir glauben, dass wir die wahren Nachfahren der alten Römer sind.”


  “Wir? Du redest so, als wärst du einer von ihnen.”


  “Ich fühle mich wie einer von ihnen.”


  Rings um sie her tanzten Paare auf der Piazza, während am Himmel ein Feuerwerk strahlte. Man lachte, sang, lag sich in den Armen und jubelte. Rico wirbelte Julie im Kreis, bis ihr schwindlig wurde. Dann küsste er sie.


  “Komm mit mir”, flüsterte er.


  “Wohin du willst.”


  Gemeinsam stiegen sie die schmale Treppe zu dem kleinen Apartment über dem Cafe hinauf. Es war nur spärlich möbliert, verfügte aber über ein Bett, das groß genug für Liebende war.


  Zunächst standen sie nur engumschlungen da und genossen den tiefen Frieden, den sie einander schenkten.


  “Bist du wirklich hier?” fragte er leise.


  “Ja, mein Liebling, ich bin hier.”


  “Und du wirst nicht wieder weggehen?”


  Sie konnte nicht antworten, denn er hatte ihr bereits den Mund mit einem zärtlichen Kuss verschlossen. Beinahe andächtig küsste er ihre Lippen, ihre Lider, ihre Stirn.


  Nachdem sie sich ausgezogen hatten und auf dem Bett lagen, hielt Rico Julie fest an sich gepresst. Die Leidenschaft loderte auf, doch in dieser Nacht war etwas anderes wichtiger. Sie waren endlich heimgekehrt in die Arme des anderen.


  Sie beobachteten den Funkenregen des Feuerwerks am nächtlichen Himmel. Ihre Blicke trafen sich und verrieten tiefes Einvernehmen. Rico küsste sie zärtlich und begann, sie behutsam zu liebkosen. Das wohlvertraute Verlangen kehrte zurück, und Julie spürte, wie ihr Körper auf Ricos Verführungskünste reagierte.


  Sie war für ihn geschaffen. Für ihn allein. Sie erwiderte seine Küsse mit einer Glut, die seiner in nichts nachstand.


  “Du bist wunderschön”, raunte er. “Wie konnte ich nur so lange ohne dich leben?”


  Seine erfahrenen Hände hinterließen eine glühende, prickelnde Spur auf ihrer Haut. Sie begehrte ihn so sehr, dass es sie fast um den Verstand brachte, seine Lippen auf ihren Brüsten zu spüren. Er liebte sie so behutsam, als fürchtete er, sie könnte zerbrechen. Sie fühlte sich bei ihm unendlich geborgen und genoss es, ihm endlich die Zuneigung schenken zu können, die er verdiente.


  Der einsame Junge war zu einem einsamen Mann geworden, der ihre Liebe jetzt mehr brauchte denn je. Und sie war zu einer Frau herangereift, die ihm außer Lust noch etwas weitaus Kostbareres zu geben hatte. Sie schloss ihn in die Arme und schwor sich insgeheim, ihn immer im Hafen ihrer Liebe zu beschützen.


  Rico war schon längst eingeschlafen, als Julie noch immer neben ihm wachte.


  12. KAPITEL


  Sie hatten eng aneinander geschmiegt geschlafen. Als Julie aufwachte, fühlte sie sich entspannt und glücklich. Rico schlug gerade die Augen auf und rekelte sich genüsslich. Sie küsste ihn, dann schlüpfte sie aus dem Bett und trat ans Fenster.


  Draußen verblassten die Straßenlaternen, während die Morgendämmerung anbrach. Hinter den letzten


  Nachtschwärmern schlossen sich die Türen, und die ersten Händler öffneten gähnend ihre Läden.


  “Kommt dieser Ort denn nie zur Ruhe?” fragte sie verwundert.


  “Nie vollständig.” Rico kam zu ihr und legte ihr den Arm um die Taille. “Irgendetwas ist immer los.”


  “Ich habe oft davon geträumt.” Sie lehnte sich an ihn. “Vor langer Zeit, als du mir zum ersten Mal von Trastevere erzählt hast, sah ich uns hier leben. Es war ein wunderschöner Traum.”


  “Kann ein Traum von der Armut schön sein?”


  “Ich war immer arm. Die Vorstellung hat mich nicht erschreckt. Und ich hatte dich - zumindest dachte ich das. Das war Reichtum genug.”


  “Du hattest mich”, versicherte er. “Du ahnst nicht, wie sehr ich dich geliebt habe. Ich habe nie die richtigen Worte gefunden, um es dir zu sagen. Ich habe es versucht, doch es war nur ein blasser Abglanz der Wahrheit.”


  “Es war ein Traum”, fuhr sie stattdessen fort. “Menschen ist es nicht gestattet, so glücklich zu sein wie wir - jedenfalls nicht auf Dauer.”


  “Du redest, als wäre alles für uns vorbei, als gäbe es keine Zukunft. Doch das kann nicht sein. Wir dürfen einander nicht wieder verlieren.


  Mir ist klargeworden, dass ich dich zu Unrecht verurteilt habe. Ich habe lange gebraucht, um zu erkennen, dass alles meine Schuld war. Ich hätte dir von Anfang an die Wahrheit über mich sagen müssen» Anfangs hat es mir Spaß gemacht, den armen Mann zu spielen und zu wissen, dass du mich trotzdem liebst.


  Ich habe mir ausgemalt, wie ich aus Italien zurückkehren, dir alles gestehen und dich mit Luxus überhäufen würde. Nie wäre mir in den Sinn gekommen, dass ich dich durch mein Schweigen erst verwundbar gemacht habe. Gewiss, ich hatte keine Ahnung, wie mein Großvater reagieren würde, aber das ist keine Entschuldigung. Schließlich kannte ich ihn. Du warst hilflos und einsam, als man dich unter Druck setzte.” Er umfasste ihr Gesicht. “Verstehst du? Ich gebe dir keine Schuld. Ich allein bin für das Unglück verantwortlich.”


  Dies waren die Liebeserklärung und der Vertrauensbeweis, auf die sie gewartet hatte. Er war wieder der Rico, nach dem sie sich gesehnt hatte. Endlich konnte sie ihm alles sagen.


  “Rico, ich muss …”


  Sie wurde durch ein Klopfen an der Tür unterbrochen. Annas Stimme ertönte. “Rico, Rico!”


  “Was ist, Nonna?” rief er.


  “Ein Anruf für dich aus Mailand. Beeil dich.”


  “Man ruft dich hier an?” wunderte Julie sich.


  “Nur wenn es sehr dringend ist. Verdammt! Ich komme, Nonna.” Rasch schlüpfte er in seine Sachen, und im nächsten Moment war er fort.


  Julie zog sich an und ging hinunter in die kleine Küche. Anna stand im Morgenmantel und mit Lockenwicklern im Haar am Herd. Sie lächelte Julie an, drückte ihr eine Tasse Kaffee in die Hand und deutete auf das angrenzende Zimmer, aus dem Ricos Stimme herüberdrang.


  Julie brachte ihm den Kaffee. Rico sprach in wütendem, drängendem Tonfall.


  “Wir hatten eine Abmachung … Er kann jetzt nicht zurück …


  Sie sollen nichts unternehmen, bis ich dort bin … Ja, ich komme noch heute.” Er legte auf, trank seinen Kaffee und gab Julie einen flüchtigen Kuss.


  “Wirst du lange fort sein?” fragte sie.


  “Ein paar Tage. Ich muss zu einer Konferenz.” Er strich ihr zärtlich über die Wange.


  “Wenn du zurückkommst…”


  Plötzlich huschte ein Schatten über sein Gesicht. “Wirst du hier sein? Oder werde ich bei meiner Rückkehr feststellen müssen, dass du mich wieder verlassen hast?”


  “Niemals, mein Liebling.”


  “Versprich es mir.”


  “Ich verspreche es. Hab keine Angst. Jetzt ist alles anders.


  Vertrau mir, Rico.”


  “Ja.” Er seufzte. “Ich vertraue dir. Was wolltest du sagen, bevor Nonna mich geholt hat?”


  “Das kann bis zu deiner Rückkehr warten.”


  “Ich rufe dich an.”


  “Du erreichst mich überall unter diesem Anschluss.” Sie schrieb ihm ihre Handynummer auf. “Auf Wiedersehen, mein Liebling. Komm bald zu mir zurück.”


  Rico kehrte gut gelaunt aus Mailand zurück. Er hatte seine Gegner ausgeschaltet, seine Autorität untermauert und freute sich auf das Wiedersehen mit der Frau, die er liebte. Er beabsichtigte, Julie sofort anzurufen, sobald er in seiner Villa war.


  Daheim erwartete ihn eine Überraschung. Eine Karawane von Dienstboten trug Koffer, Taschen und Kisten zu einem Lastwagen. Sein Butler teilte ihm mit, dass Mariella seit einer Stunde im Haus sei. Rico traf sie in ihrem Zimmer an. Bis auf die Möbel war der Raum völlig leer geräumt.


  “Ich hole meine Sachen”, verkündete sie. “Salvatore möchte, dass ich zu ihm ziehe. Er meint, ich brauche einen Mann, der Frauen versteht. Ich bin die Liebe seines Lebens.”


  “Wie schön.”


  “Glaubst du, dass du mit deiner dummen Engländerin glücklich wirst?”


  “Lass sie da raus”, befahl er.


  “Sie hat dich mit ihrer Unschuldsmasche perfekt um den Finger gewickelt. Und die ganze Zeit über hat sie dich hinters Licht geführt.”


  “Das reicht”, rief er. “Du weißt gar nichts über sie.”


  “So? Dann frag sie mal, wer Gary ist - falls du dich traust.”


  Rico zuckte betont gelangweilt die Schultern. “Gary ist ein Freund. Ich weiß alles über ihn.”


  “Weißt du auch, wie oft sie ihn besucht, wenn du ihr den Rücken zudrehst?”


  Er wurde blass. “Wovon, zum Teufel, redest du?”


  “Er ist hier in Italien, weil sie es nicht erträgt, lange von ihm getrennt zu sein. Als du weg warst, hat sie jeden Tag mit ihm verbracht.”


  Der alte Schmerz war wieder da.


  Julie hatte ihm vor seiner Abreise etwas sagen wollen.


  Er hatte sie angerufen und immer erreicht. Allerdings war es eine Handynummer. Julie hätte überall sein können.


  Was hatte sie ihm sagen wollen?


  Dank seiner Willenskraft gelang es ihm, die Fassung zu wahren. “Du lügst. Versuch nicht, einen Keil zwischen Julie und mich zu treiben.”


  Mariella schenkte ihm ein katzenhaftes Lächeln. “Nun gut.


  Du wirst die Wahrheit schon noch herausfinden. Hoffentlich ist sie nicht allzu schmerzlich.”


  “Ich habe alles verdorben.” Rico stöhnte auf.


  “Und das merkst du erst jetzt?” Anna knallte einen Teller mit Spaghetti carbonara vor ihn auf den Tisch. “Iss.”


  “Wie kann ich essen, wenn alles vorbei ist?”


  “Iss. Dann ist es nicht vorbei.”


  “Danke, Nonna.”


  “Nenn mich nicht Nonna. Es soll niemand hören, dass ich geholfen habe, einen Trottel großzuziehen.”


  Rico rang sich ein Lächeln ab. Er liebte Nonna für ihre Offenheit. Früher hatte er bei ihr in der riesigen Küche der Villa Trost gesucht, heute saß er in der kleinen Küche ihres Apartments. Und wieder tröstete sie ihn - diesmal allerdings mit einer Schimpftirade auf Romagnolo. Er antwortete in dem gleichen Dialekt.


  “Es schien alles so einfach, als ich es geplant habe”, meinte er zwischen zwei Bissen. “Aber von dem Moment an, als ich sie wieder gesehen habe, ist es gründlich schief gelaufen.”


  “Kein Wunder. Bei dir läuft es nie wie geplant.”


  “Beim alten Mann hat immer alles geklappt.”


  “Weil er kein Herz hatte. Er war rücksichtslos und kümmerte sich nicht um die Leute. Du bist nicht so.”


  “Ich hatte völlig vergessen, wie empfänglich ich für sie bin.


  Ich war verwirrt und habe Fehler gemacht. An jenem Abend fuhren wir in einer carrozza - eine gute Idee, wie ich glaubte.


  Eine andere Taktik, romantische Stimmung, damit sie den Kopf verliert und mir erzählt, was ich wissen will - es geht um meinen Sohn, sie ist nämlich das Mädchen, das …”


  “Meinst du, ich weiß nicht, wer sie ist? Ich habe es schon bei unserer ersten Begegnung gemerkt.”


  “Du bist eben klüger als ich, Nonna. Ich jedenfalls habe den Kopf verloren und wollte, dass die Nacht nie endet. Dabei habe ich die Spione völlig vergessen, die sie beobachten sollten. Sie entdeckte sie und …”


  Anna stieß einen überaus drastischen Fluch aus, der Ricos Intelligenz und Geisteszustand in Frage stellte.


  Er seufzte. “Sie war sehr wütend.”


  “Was du nicht sagst! Wie soll eine Frau denn deiner Meinung nach reagieren, wenn sie herausfindet, dass ihr Liebhaber sie beschatten lässt? Soll sie ihm die Füße küssen?”


  “Du hast ja Recht. Ich war verärgert über ihre Vorwürfe, und deshalb habe ich sie gezwungen, in meiner Villa aufzutreten. An jenem Abend fungierte Mariella als Gastgeberin und …”


  “Und Julie dachte, sie wäre dir egal, und du hättest dich Mariella zugewandt. Herr, gib mir Kraft!”


  “Danach wurde es noch schlimmer. Jedes Mal, wenn ich glaubte, ich hätte einen Weg gefunden, ging es wieder schief.”


  “Mit anderen Worten, du hast irgendeinen Unsinn verzapft.


  Ungeachtet dessen, habt ihr euch hier getroffen und versöhnt.


  Sie hat dir verziehen.”


  “Davon war ich überzeugt. Jetzt bin ich mir aber nicht mehr so sicher. Es gibt einen anderen Mann. Sein Name ist Gary. Ich habe gehört, wie sie mit ihm telefoniert hat. In ihrer Stimme schwang ein besonderer Unterton mit, den sie sonst nur bei mir benutzt hat. Ich dachte, sie liebt mich”, fuhr er deprimiert fort,


  “aber sie hat nur mit mir gespielt.”


  “O Rico. Du läufst mit Scheuklappen durch die Welt. Julie liebt dich, das habe ich sofort gesehen.”


  “Warum ist sie dann nicht ehrlich zu mir?”


  “Vielleicht hat sie Angst vor dir. Du hast dich zu einem arroganten Mann entwickelt, der oft vorschnell urteilt. Bei dieser Frau benimmst du dich jedoch anders. Sie könnte deine Rettung sein. Also tu etwas, und zwar schnell.”


  “Was, Nonna? Es ist zu spät. Sie hat einen anderen.”


  Annas Miene verriet, was sie von seinem Kummer hielt.


  Nachdem sie ihm Kaffee eingeschenkt hatte, holte sie ihre Handtasche und nahm einen Zettel heraus.


  Verwundert las Rico die Notiz. Es handelte sich um eine Adresse in Fregene.


  “Meine Nichte hat ein Haus dort. Sie hat Julie durch ein Zeitungsfoto erkannt und mich angerufen, um mit ihrer berühmten Nachbarin zu prahlen.”


  “Hat sie den Mann gesehen?”


  “Sie hat Gary gesehen. Und nun hör auf, Fragen zu stellen, und fahr nach Fregene.”


  Julie wusste, dass er jeden Moment in der Villa eintreffen musste. Er hatte versprochen, sie gleich nach seiner Ankunft anzurufen, doch die Stunden verstrichen ohne ein Lebenszeichen von ihm.


  Schließlich rief sie in der Villa an und hörte vom Butler, dass Rico vor drei Stunden gekommen und gleich wieder ausgegangen sei.


  Inzwischen war der Abend angebrochen. Wie üblich, legte sie sich noch eine Stunde hin. Diesmal konnte sie jedoch nicht einschlafen. Sie wartete auf Ricos Anruf - der nicht kam.


  Dann war es Zeit für ihren Auftritt. Rico würde bestimmt im Club sein. Dort hatte ihn niemand gesehen.


  Julie versuchte, vernünftig zu sein. Gewiss hatte er nach seiner Rückkehr viel aufzuarbeiten. Doch sein hartnäckiges Schweigen nervte sie. Sie musste ihre ganze Routine aufbringen, um eine gute Vorstellung zu bieten. Ihr Herz und ihre Gedanken befanden sich in hellem Aufruhr.


  Sie schlief schlecht und wurde vom Läuten des Telefons geweckt.


  Cassie war am anderen Ende der Leitung und klang sehr aufgeregt. “Entschuldige, dass ich dich so früh störe, aber ich mache mir Sorgen. Ich glaube, wir werden beobachtet.”


  Sofort saß Julie kerzengerade im Bett. “Hat sich euch irgendjemand genähert?”


  “Nein, aber hier steht ein Wagen. Ich kann ihn vom Fenster aus sehen. Gestern stand er auch dort. Dann ist er weggefahren und in der Nacht zurückgekommen. Seither hat er sich nicht von der Stelle gerührt.”


  “Verriegel alle Türen”, befahl Julie. “Mach niemandem auf, außer mir. Ich bin schon unterwegs.”


  Innerhalb weniger Minuten war sie unten, lieh sich einen der hoteleigenen Mietwagen und fuhr so schnell wie möglich nach Fregene. Ihre Gedanken überschlugen sich.


  Rico hatte das Haus die ganze Nacht beobachtet. Sie hatte nicht den geringsten Zweifel, dass er in dem Auto saß.


  Irgendwie hatte er ihr Versteck aufgespürt und wartete auf eine günstige Gelegenheit, um zuzuschlagen. Deshalb hatte er sie über seine Ankunft im Ungewissen gelassen. Er plante, Gary zu entführen, während sie sich in Sicherheit wiegte. Warum war sie nur so leichtsinnig gewesen, den Jungen herzuholen? Wie sollte sie Rico daran hindern, sich ihm zu nähern?


  Julie fürchtete das Schlimmste, als sie in die Straße am Strand einbog. Ricos Wagen stand noch immer dort. Die Türen und Fenster waren verschlossen, so dass sie zunächst dachte, das Auto sei leer.


  Sie lief zum Haus, blieb aber wie angewurzelt stehen, als sie ihren Namen hörte. Als sie sich umwandte, sah sie Rico aus seinem Wagen steigen.


  “Julie …” sagte er zögernd.


  “Bleib, wo du bist”, rief sie und eilte auf ihn zu, um ihn vom Haus fern zu halten. “Rico, bitte hör mir zu.”


  Er seufzte gequält auf. “Hat es denn Sinn zu reden? Würde es irgendetwas ändern?”


  “Nichts kann die Vergangenheit ändern, aber wenn ich dir begreiflich machen könnte …”


  “Warum hast du mich belogen? Warum hast du mir nicht von Anfang an die Wahrheit gesagt?”


  Inzwischen hatte sie ihn erreicht. “Ich hatte Angst vor deiner Reaktion.”


  “Ich würde nie etwas tun, das dich verletzen könnte, Julie.


  Ich liebe dich zu sehr. Unmittelbar nach deiner Ankunft in Rom war ich außer mir vor Schmerz, da wäre ich zu allem fähig gewesen. Aber das war ein Fehler. Ich liebte dich noch immer, und das war zu viel für mich. Ich dachte …”, er atmete tief durch, “… ich dachte, wir hätten einander wieder gefunden.”


  “Das dachte ich auch, Rico. Ich liebe dich.”


  “Lüg mich nicht an. Ich weiß Bescheid, Julie. Ich weiß, dass du einen anderen Mann liebst. Ich weiß, dass er in diesem Haus ist.”


  “Du weißt…?”


  “Alles. Während ich fort war, hast du ihn besucht. Eigentlich sollte ich dich dafür hassen, aber ich kann es nicht. Warum hast du es getan? Sieht so deine Rache aus? Habe ich das verdient?”


  Allmählich dämmerte ihr die Wahrheit, aber sie war zu schön, um daran zu glauben. “Wie kannst du nur so etwas von mir denken?”


  “Ich bin gestern mit dem festen Vorsatz hergekommen, deinen Liebhaber zur Rede zu stellen. Doch ich habe es nicht über mich gebracht. Stundenlang habe ich im Auto gesessen, dann bin ich wieder weggefahren. In der Nacht bin ich zurückgekommen, aber ich konnte mich noch immer nicht überwinden, an die Tür zu klopfen. Solange ich sein Gesicht nicht gesehen habe, kann ich weiter meinen Illusionen nachhängen.” Er lachte bitter. “Ich hatte Angst. Kannst du dir das vorstellen? Ich hatte noch nie vor irgendetwas Angst, und trotzdem …”


  “Rico …”


  “Liebt er dich wirklich, Julie? Liebt er dich so sehr wie ich?


  Ich glaube nicht. Wir sind schließlich füreinander bestimmt.


  Kannst du mir nicht verzeihen und neu mit mir beginnen?


  Bedeutet dir dieser Mann - dieser Gary - so viel?”


  “Ja”, erwiderte sie ernst. “Gary ist der wichtigste Mensch auf der Welt für mich. Wir lieben uns seit fast acht Jahren, und ich kann ohne ihn nicht leben.”


  Rico ließ die Schultern hängen. “In diesem Fall bleibt mir nichts anderes übrig, als zu gehen.”


  “Nein. Ich möchte, dass du ihn kennen lernst.”


  “Wozu? Lass es gut sein, Julie. Ich habe mich geirrt und trage dir nichts nach. Du hast getan, was du tun musstest. Acht Jahre


  … Du hast dich ihm kurz nach der Trennung von mir zugewandt, oder?”


  “Ein paar Monate”, bestätigte sie lächelnd. “Rico, ich verspreche dir, dass du alles verstehen wirst, wenn du Gary erst gesehen hast.” Julie nahm seine Hand und zog ihn mit sich zum Haus. Sie öffnete die Vordertür.


  “Gary”, rief sie. “Komm her, mein Liebling.”


  Normalerweise stürzte er sich in ihre Arme, aber heute schien er zu spüren, dass etwas anders war. Er machte die Küchentür auf und blieb stehen - schwarzhaarig, dunkeläugig, das jüngere Ebenbild des Mannes ihm gegenüber.


  Julie legte ihm die Hand auf die Schulter und lächelte aufmunternd. Er erwiderte das Lächeln, und Rico stockte der Atem. Das Lächeln des Kindes glich dem seiner Mutter.


  “Ich habe jemanden mitgebracht, den du kennen lernen sollst”, sagte Julie.


  Mann und Junge blickten einander schweigend an.


  “Bist du Gary?” fragte Rico nach einer Weile.


  Das Kind nickte. “Wer sind Sie?”


  “Ich bin …” Die Worte wollten ihm nicht über die Lippen.


  Rico sank vor seinem Sohn auf die Knie und sah ihm in die Augen. Er versuchte es noch einmal. “Ich bin …”


  “Dies ist dein Vater”, erklärte Julie sanft.


  Gary legte den Kopf auf die Seite und betrachtete Ricos Gesicht. Er war ein Sohn, auf den jeder Mann stolz sein konnte.


  Tränen raubten Rico plötzlich die Sicht. Spontan streckte er die Arme aus und zog den kleinen Jungen an sich. “All die Jahre”, flüsterte er.


  Als er sich ein wenig zurücklehnte, bemerkte er, dass Gary ihn interessiert musterte. Das Kind hob die Hand und berührte die Tränen auf den Wangen des Vaters. Das italienische Naturell war sehr ausgeprägt bei ihm, und er hatte keine Angst vor starken Emotionen. “Warum weinst du?” fragte Gary.


  “Weil ich glücklich bin”, erwiderte Rico.


  “Weint Mommy auch deshalb?”


  “Ich hoffe es.”


  Der kleine Junge blickte von einem Erwachsenen zum anderen. Julie fehlten vor Freude die Worte. Rico erhob sich.


  “Julie, warum hast du nicht…”


  “Ich habe nicht gewagt, es dir zu sagen. Solange Arturo noch lebte, hatte ich Angst um dich. Ich habe sein Geld nur genommen, um in den ersten Monaten nach Garys Geburt über die Runden zu kommen. Und als ich dann in Rom eintraf, hatte ich Angst vor dir. Ich habe gewartet und auf einen passenden Moment für mein Geständnis gehofft. Wie konntest du nur annehmen, dass ich deinen Sohn weggeben würde?”


  “Tief in meinem Herzen habe ich es nie wirklich geglaubt. Es passte überhaupt nicht zu dir. Und die ganze Zeit warst du so gut und ehrlich, wie ich dich aus unseren glücklichen Tagen in Erinnerung behalten habe. Du warst… du selbst.” Er zog sie an sich.


  Worte waren überflüssig, während die Traurigkeit von ihnen wich und alte Wunden sich schlössen.


  Julie hob den Kopf, und Rico sah sie bewegt an. “Du bist mein”, flüsterte er heiser.


  “Für immer dein.”


  “Ihr beide bleibt von nun an bei mir. Wir werden heiraten.”


  “Ja, wir werden heiraten. Gary und ich werden dich nie wieder verlassen.”


  “Und wir werden endlich eine richtige Familie sein. O mein Liebstes…”


  Sein Kuss besiegelte das Versprechen. Sie klammerten sich aneinander wie Ertrinkende, die endlich einen sicheren Hafen erreicht hatten.


  -ENDE -
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